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Zur Ethnologie des alten Europa. 

Es ist etwas bedenklich sich in den Beigen des bachanalischen Todten- 
tanzes hineinzuwagen, zu dem, in der Bemerkung eines Geologen, seine 
schwindelfreieren Collegen der ehrbaren Jungfrau Europa aufspielen. Zwei 
Eiszeiten genügen schon nicht mehr. Noch häufiger müssen die grünen 
Hohen Irlands oder Scandinaviens Berge ihr Haupt unter die frostigen 
Fluthen tauchen, sich dann durch die Macht des Feuers wieder emporschie- 
ben, mit schmutzigem Gerolle überdecken, durch Felsblöcke zerschäben 
lassen , oder wie es sonst den Herrn Demiurgen gutdünkt. Mortillet drückt 
die Alpen in der Gletscherperiode näher zum Meere hinab, Lyell hebt sie 
für gleichen Zweck bis in die Wolkenschicht empor, Escher lässt sie in den. 
vom Sahara-Meer zugewehten Wasserdämpfen erstarren, Biänconi dämmte das 
Mittelmeer in ein Binnenbecken ein, bis sich der schliessliche Deichbruch 
nicht länger aufhalten Hess, und Elie de Beaumont stürzt grosse Wasser- 
massen aus den Polargegenden über den Süden. Wie gesagt, es hat seine 
Gefahren sich in ein solches Hypothesen -Labyrinth zu begeben und der we- 
niger Muthige wird immer vorziehen, sich mit der einfachsten Form zu be- 
gnügen, unter der ihm die Erklärung angeboten wird, er wird wahrscheinlich 
vorziehen, diese das Gleichgewicht der Erde mit eingreifenden Störungen 
bedrohenden Hebungen und Senkungen ihrer festen Rinde abzuweisen und 
heber bei der wechselnden Vertheilung des flüssigen Mediums auf nördlicher 
und südlicher Hemisphäre bleiben. Während wir uns in der nördlichen He- 
misphäre wieder im Herabsteigen befinden, unsere Meere auftrocknen und 
mit der Ausdehnung des Continent's sich das Klima erniedrigt., zeigt die 
antarktische Erdhälfte ein Auflösen ihrer Eismassen, so dass schon 60 Jahre 
nach Cook, der am 60ten Breitengrade aufgehalten wurde, Boss und Duuiont 
d'Urville bis zum 65ten vordringen konnten, und gleich dem Schnee auf 
dem Guaguapichischa auch der am Vulcan von Purace (nach Bousingault) 
im Zurückziehen begriffen ist. Obwohl sich so die Verhältnisse auf der 
südlichen Hemisphäre günstiger gestalten, so besitzt sie doch bis jetzt noch, 
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bei ihren den Sommer um 168 Stunden an Dauer übertreffenden Wintern, 
ein kälteres Klima als die nördliche, und zeigt an ihren noch heute tief hin- 
absteigenden Gletschern Neuseelands, an ihren, auf Georgien und dem Sand- 
wich-Lande bis zum Niveau des Meeres «rstreckte Schneelinien eine Wieder- 
holung des Bildes, das Europa einst in seiner Glacialperiode durchlaufen hat. 

Adhimar's auf das Vorrücken der Nachtgleichen basirende Theorie 
weiter ausführend, berechnet Julien eine Periode von 21000 Jahren zwischen 
der Gegenwart und dem Zeitpunkte, wenn dieselben Jahreszeiten genau 
wieder mit denselben Orten der Himmelsphäre zusammentreffen. Nimmt man 
das Jahr 1248 p. d. (in welchem der erste Wintertag dem perihelischen 
Durchgange der Erde, als in der grössten Sonnennähe, entsprach) als Aus- 
gangspunkt, so ergiebt sich das Jahr 9252 a. d. für das Maximum der Er- 
kältung*) (s. Le Hon). 

Das Verhaltniss des Festlandes wird (mit Ausschluss der Tropenzone) 
in der nördlichen Hemisphäre auf 100 : 154 angesetzt, in der südlichen auf 
100 : 628, doch ist die letzte Angabe bei der über das südliche Polarland 
herrschenden Ungewissheit werthlos. Nehmen wir das Maximumverhältniss 
100 : für das Jahr 9252 a. d., das Minimum 100 : 300 für das Jahr 9632 
p. d., so haben wir für das Jahr 1248 p. d. 1 : 150; das Mittel der Zu- 
nahme der resp. Vermehrung wäre circa 15. 

Die Chronologie der Dolmenbauer, deren brachycephalische Schädel in 
der Kjökkenmöddinger gefunden werden, soll im Zeitalter der geglätteten 
Steinwerkzeuge nach den Archäologen auf 6000 a. d. zurückführen, die arische 
Einwanderung im Bronze-Alter auf 5000. Für die IV. Dynastie der Pyra- 
midengründer nehmen die Aegyptologen das Jahr 4235 a. d. an. Damals 
wäre also noch ein grosser Theil des Festlandes in Europa**) und Asien 
von Wasser bedeckt gewesen, durch jenes die norddeutschen und polnischen 
Ebenen, Theile Rasslands und Ungarns, sowie die Niederungen am Caspi 



+) De Fan 35500 a. d. jusqu'a l'an 30250 les hivers europeens deviennent de plus 
en plus rigoureux, ils ameliorerent ensuite progressiveinent jusqu'en l'an 25000 (s. Kodier), 
Der chaldäische Cyclus von 43200 Sonnenjahren sollte die Periode vom Vorrücken der 
Nachtgleichen (20000 Jahre) begreifen. 

**) Während der südliche Theil Südschwedens mit dem norddeutschen Festlande 
landfest war, scheint sich über Finnland (damals Meeresboden) bis nach Gothland (und viel- 
leicht weiter noch nach Süden) ein Busen des Eismeeres erstreckt zu haben, indem fossile 
Muscheln, die jetzt (wie yoüda pygmaea) nur bei Spitzbergen lebendig vorkommen , von 
Erdmann an der Küste des mittleren Schweden's im Gletscherlehm gefunden wurde. 
Ebenso beweiser, die noch lebenden arctischen Crustaceen, die auf dem Boden des tieferen 
Wener- und des Wettersees angetroffen werden, dass diese Binnengewässer mit dem bis 
dorthin ausgedehnten Busen des Eismeeres im Zusammenhang gestanden (Loven). Weil 
der nördliche Theil der Halbinsel nach der Gletseberzeit sich allmählig zu heben begann, 
aber noch nicht bewohnbar war, während der südliche damals höher lag, scheint dieser 
sich zur Aufnahme von Pflanzen, Thieren und schliesslich auch von Menschen aus süd- 
lichen Gegenden, die nicht zu gleicher Zeit von der Gletscherperiode betroffen waren, zu- 
erst geeignet zu haben (s. Nilsson). Zu Cäsar's Zeit war der Zuydnrsee noch ein Binnen- 
see (Flevus), 
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und Aral, die Steppe Gobi, die Wüste Sahara u. s. w. übcrfluthende Meer, 
das in der Verbindung des Caspi und Aral nach Humboldt auf der einen 
Seite mit dem Eismeer, auf der anderen Seite mit dem schwarzen Meer 
communicirte und auch den chinesischen Traditionen als früheres Meer an ihren 
westlichen Grenzen bekannt ist. Die Marken des Kreidemeeres werden in 
einer Europa gerade durchschneidenden Linie gezeichnet, die des tertiären 
sind besonders im Uebergang zu Asien sichtbar Da dem caspischen Meer 
alle Fische fehlen, die das schwarze Meer dem mittelländischen entlehnt 
hat, so söhliesst Ssäverzof, dass das schwarze*) Meer erst nach seiner Ab 
lösung von dem caspischen Meer mit dem mittelländischen Meer in Verbin- 
dung trat, und diese mit der Herrschaft des Saon auf Samothrake in Be- 
ziehung gestellte Katastrophe wird von den griechischen Mythen in eine 
Zeit versetzt, die jedenfalls der des Kadmus vorhergehen musste, da erst 
nach Saon, als Kinder des Zeus, (auf Samothrake) Dardanus, Jasion und 
Harmonia, die Gattin des Kadmus, geboren wurde. Aegypten's Geschichts- 
denkmäler, als die ältesten die uns erhalten sind, beginnen mit dem Könige 
Menes oder Manes, und Herodot hörte von den Priestern zu Memphis, dass 
damals alles Land nördlich von Theben noch ein Sumpf gewesen. Nach den 
von Geologen angestellten Berechnungen soll die Auftrocknung Aegypten's**) 
vor 7000 Jahren begonnen haben , und sie würde im Jähre 5004 a. d., mit 
welchen die Zeiten der Hor-Schesou oder Diener des Hör enden, soweit 
fortgeschritten gewesen sein, um eine Ansiedelung***) in dem Thinitischen 
Nomos zu erlauben, der sich sowohl durch seine fruchtbare Ausbuchtung 
nach den libyschen Bergen, sowie durch seine natürlichen Communications- 
wege nach der Küste empfahl. Die naturgemässe Verknüpfung der ersten 
Niederlassung mit dem Abfluss des Wassers kehrt nicht nur in Berggegenden 
(Thessalien, Neapel, Kaschmir, Bogota etc.), sondern auch in den mesopo- 
tamischen Delta-Ländern wieder, und die hinterindischen Chroniken enthal- 



*) Herodot berichtet, wie die östlich vom Palus Maeotis lebenden Bewohner seit 
kurzem bemerkt gehabt hätten, einem Reh folgend, dass einige Stellen der Sümpfe fest 
genug geworden seien, um passirt zu werden. Scylax schätzt das asowsche Meer auf die 
Hälfte des Pontus. Der Name des Maeotis wird nicht nur von den Maeoten erklärt, son- 
dern auch, als die Mutter des Pontus. Der frühere Zusammenhang zwischen schwarzem 
und caspischem Meer, der seitdem Anlass zu vielfachen Untersuchungen gegeben hat, wurde 
schon von Pallas vermuthet. 

**) Herodot datirt den Anfang der aegyptischen Geschichte von Amasis (570 a. d.) 
15000 Jahre zurück auf Dionysos oder Osiris, Vater des Horus, 17000 nach Herakles, 
noch weiter auf Pan und rechnet die menschlichen Herrscher bis Sethon (715 a. d.) 11300 
Jahre. Diodor lässt 1800 Jahre Götter (bis auf Horus) und Menschen herrschen und zählt 
dann von Ptolem&os zurück 5000 Jahre auf den ersten Menschenkönig Maeris, (später 
Menas genannt). Mit Beschluss der Götterzeit umfasst der erste Tomus bei Manetho 
27225 Jahre. 

***) Herodot nennt Aegypten ein Geschenk des Meeres, weil der Nil (nach Chabo) be- 
ständig festes Land durch Schlamm ansetzt und zu Homer's Zeit lag die Insel Pharos noch 
auf hoher See. Wilkinson bestreitet das, und glaubt, dass das Delta umgekehrt durch das 
Meer verloren habe. 
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ten die ausführlichsten Nachrichten über die Städtegründungen der (dem 
Oannes gleich) aus dem Meere auftauchenden Seefahrer im jetzigen Binnen- 
lande und über die mit dem Wachsen des Landes allmählig an den gegen- 
wärtigen Küstenrand vorgeschobenen Hafenplätze. Von Menes hörte Herodot 
eine ähnliche ßegulirung der Gewässer, wie sie die Chinesen von ihren 
deificirten Königen erzählen. 

Wenn wir die Schicksale Asiens in den historisch erforschbaren Zeiten 
überblicken, so zeigt uns der Geschichtsmechanismus überall einen gleich- 
artigen Kreislauf in den Ereignissen, deren Gestaltungsform durch die geo- 
graphischen Verhältnisse vorgeschrieben ist. Die beweglichen Beitervölker der 
nördlichen Steppenländer ergiessen sich periodisch über die Culturstaaten, 
theils zerstörend , theils verändernd , theils neuorganisirend. Auf die viel- 
fachen Einfälle der Scythen, auf deren Beziehungen zu den alten Monarchien, 
(worauf später zurückzukommen ist), folgt die parthische Eroberung, die mit 
den Römern die Besetzung des Westens theilte, während die Indoscythen 
ihre Reiche in Baktrien (Tahia) oder (bei Mos. Chor.) Kuschan , Kaschmir 
tind Indien gründeten, und durch Revolutionen hervorgedrängt, Hunnen, 
Tukiu, Chasaren, Avaren, Petschenegen, Ugren, Bulgaren etc., mit ihrem Ein- 
fluss bis Europa reichen. Den gleich der altpersischen Dynastie auf Ilyat- 
stämme (aus Farsistan) gestützten Sassaniden folgt (nachdem Kuthaitische 
und dann asditische Auswanderung, an die Organisation der Michlaf ge- 
wohnte, Stämme an die Grenzen Syriens geführt hat) die Episode des islamiti- 
schen Fanatismus, aber schon wenige Jahrhunderte später, zeigen sich überall 
wieder Türken auf dem Thron, in Ghilan (der Heimath der persischen Kaia- 
niden) die Dilomiten (927 p. d.), dann die Bujiden, die Ghazneviden in 
Afghanistan (and Indien), die Ghoriden, die Seldjukken mit ihren Löwen- 
königen (Arslan, Thogrul ben Arslan, Alp Arslan), die bald auf's Neue Asien mit 
türkischen Dynastien anfüllen. Die Seldjukken Irans wurden durch Rocneddin 
begründet, die Selgiukian Kerman's durch Kadherd. die Seldjukken Syriens 
durch Tutusch und im Lande der Römer (in Natolien oder Kleinasien) 
setzten sich mit Soliman die Selgiukian Roum's fest, während in Indien Ab- 
kömmlinge der türkischen Eroberer herrschten und selbst in Aegypten der 
Kurde Ssiladin den Fatemiden ein Ende machte, und später Circassier (oder 
sonstige Sprossen der zu Mamelukkendiensten tüchtige Sprossen, besonders 
turkmanischer Rasse) auf dem Throne sassen. Dann kam die Völkerfluth 
der Mongolen, die Seldjukken, sowie die khitaiischen Altan -Khane von 
Chorezm fortschwemmten, aber nach dem Tode Hulagu's, der (Stifter des 
mit Busaid zerfallenen Reiches der 11 -Khane) bei der Theilung der Welt 
den Westen erhalten, trieben ringsum Fürstenhäuser wie Pilze aus der Erde; 
in Schiraz machten sich die Modhafferier unabhängig und nach dem Tode 
Abou-Said's folgte (nach Giannabi) die Lud genannte Verwirrungszeit , wo 
überall die in ihren Lagern zertheilten Mongolenhorden das Faustrecht aus- 
übten Mit den durch Othman, im Dienste des Sultan von Iconium, be- 
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gründete Osmaniden (1299 p. d.), mit Kara Josef, den Stifter der turkmani- 
schen Karo-kounlus, (1404 p. d.), mit den Ak-Kounlu des Hassan -heg, mit 
Uzbeken, mit Durani oder Kadscharen beginnen dann die zum Theil noch 
jetzt den Scepter führenden Herscherhäuser, während der in Samarkand 
Wurzel schlagende Stammbaum Tamerlan's wieder Quellen entspringen Hess, 
die ihren Lauf nach Indien nahmen und dort Throne in Delhi und weiterhin 
durch den Dekkhan aufrichteten. Heutzutage sitzen Herrscher tungusischer 
Mandschuh auf China's, turkmanischer Kadjaren auf Persiens Thron, Uzbe- 
gen, Osmanli-Türken oder türkenähnlichen Turkmanen beherrschen den übri- 
gen Westen Asiens, soweit allen diesen nicht ganz neuerdings in dem slavi- 
schen Elemente (aus den Stätten der alten Skythen und Sauromaten her) 
ein Rivale entstanden ist. 

Diese Staaten stiftenden Nationen*) werden gewöhnlich auf die beiden 



*) Die ethnologische Scheidung zwischen türkischer und mongolischer Easse hat nur 
zu verwirrenden Cirkelschlüssen geführt, vor denen eine genetische Beleuchtung der Ver- 
hältnisse bewahren wird. Stellen wir die beiden Endpunkte der Reihe sich gegenüber, 
im Tümed von Chuchu-chotan und im Osmanen Brussa's, so darf die Verschiedenheit 
allerdings nicht Wunder nehmen, aber wenn die Mittelglieder so deutlich sich in einander 
ketten, wie bei diesem Falle, liegt der Uebergang zu Tage. Die philologische Sprach- 
verwandtschaft ist zugegeben. Schott begreift selbst die finnisches Sprachen unter die 
tatarischen und M. Müller erweitert ihre Familien bis über die Dravidas, und wenn auch 
vorläufig noch den Fachmännern die Verantwortlichkeit für solche Verallgemeinerungen 
überlassen werden mus«, so mag doch der Laie den Zusammenhang zwischen Mon- 
golischen und Djagatai als bewiesen annehmen. Zeigt auf dem westlichen Vorposten der 
Osmane seine Sprache mit persisch - arabischen Worten versetzt, so hat der Tümed auf 
dem östlichen die seinige fast gänzlich verlernt und dafür einen chinesischen Jargon (nach 
Huc) adoptirt. Die Charatechen und Naiman bei der Hauptstadt des Mittclreiches oder 
die Uniöt bei Jehol haben ihre Physiognomie nach der heimischen des Bodens modificirt, 
auf den sie eingezogen sind und die Türken in den Ländern eines alten Hellenenthums 
haben sich in solcher Weise verschönert, dass Bie von Cuvier zur kaukasischen Rasse ge- 
rechnet wurden. Prichard bezweifelt, ob die Einführung georgischer oder tscherkessischer 
Sklavinnen genügend sei, um die Umwandlung zu erklären, da sie nur auf die vornehmen 
Classen beschränkt geblieben, aber abgesehen von dem Flüssigen des orientalischen Adels 
(der nicht einen, in sich erblich abgeschlossenen, sondern stets an das Volk zurückfallen- 
den und aus dem Schoosse dieses erneuten Stand darstellt), abgesehen von dem Einflüsse 
der geographischen Umgebung überhaupt, sind als bedingender Moment vor Allem die 
ersten Zeiten der Besitznahme im Auge zu behalten, als die Türken in vielhundertjährigen 
Plünderungszügen die griechischen Ansiedelungen durchzogen und die damals noch nicht 
als Unterthanen geschützten Ungläubigen als gute Beute gewaltsam in die Knechtschaft 
und (wenn bei mangelnden Verkäufen kein anderer Vortheil aus ihnen zu erlangen war) 
in ihren Harem abführten. Wo in der Mitte ihres Territoriums Mongolen und Turkmanen 
zusammen3tossen , wird ihre Physiognomie gewöhnlich (wie z. B. in dem mongolischen der 
türkischredenden Usbeken von Burnes) ganz ähnlich beschrieben, und würde noch grössere 
Uebereinstimmung zeigen, wenn nicht die Verschiedenheit der Keligion und der damit ver- 
knüpften Sitten, das Räuberleben der moslemitischen Turkmanen in ihren unfruchtbarenWüsten, 
und die Viehzucht der buddhistischen Mongelen auf grasbedeckten Ebenen, eharacteristische 
Trennungen aufstellen müsste. Wir mögen für die Bewohner des mittelasiatischen Steppen- 
gürtel eine einheitliche Rasse annehmen, die jedoch je nach der geologischen Provinz, ob 
sie das Descht-kiptschak, ob das chiwaitische Turkmanien, ob die Scharao oder Ta-tin be- 
wohnend, specifiischeEigenthümlichkeiten zeigen und in den Cullurländern ihrer westlichen 
sowohl wie östlichen Ausläufer in höheren Productionen verschwinden und unkenntlieh 
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Namen der Türken und Mongolen zurückgeführt, für die man, wenn ihre 
extremen Endpunkte verglichen werden, zwei ziemlich pregnante Typen ge- 
genüber stellen kann (unter Zufügung eines Dritten in den mehr oder weniger 



-werden wird. Mit deutlichen Anzeichen eines polaren Zusammenhanges schieben sich vom 
Norden die Kirgisen in diese östlich-westliche Gesamnitausdchnung der Turk-Mongolau 
zwischenein. Die bei den ihnen verwandten Ostjaken oder Wogulen der finnischen Unter- 
abtheilung noch näher stehenden Sprache hat sich bei den Kirgisen ganz dem umgeben- 
den Völkermeer der Türken nivellirt, ihre physische Constitution dagegen zeigt noch die 
Leiten Züge jener Kian-kuen, die durch die Mischung mit dem Türkenstamme der Hoei- 
houe, diese Zwitterbildung der Kaisaken, hervorgerufen haben sollen. Setzen wir also, wie 
es die Analogie erlauben muas, den Fall, dass in den Wiederholungen solcher Mischungen 
auch mitunter das nördliche Element seiner verhältnissmässigen Schwere nach überwogen 
haben möchte, so würde das resultirende Produkt mit dem Gepräge einer blonden Rasse 
statt mit dem einer mongolischen hervorgegangen sein uad die Usiun könnte sich dann 
von den A-la-na durch Ar-ana zu As und Ossen verfolgen lassen. In Einfällen auf europäi- 
schen Boden würde diese nur mit einem geringen Prccenttheil mongolischen oder türkischen 
Blutes gemischte Rasse halber Constitution durch Verbindung mit der polaren, die sie im Norden 
vorfand, den germanischen Stamm gezeugt habe, durch Verbindung mit afrikanischen Sub- 
straten, die nach Spanien übergeströmt, den romanischen, der dann wieder in den vielgestaltigen 
Küstenländern des Mittelmeeres auf das Vielfachste gliederte. In Asien konnten sie sich (zu 
Zeiten, wo nach Rawlinson the distinctiou between Arian, Semitic and Turan tongucs 
had not been developed) in die Mitte des Continents weit nach Süden vorschieben, und 
waren bei späterer Reaction zum Rückzüge gezwungen, in den Tudas der Nilgerris und in 
den Siaposh Kafiristan's verlorenen Aussenposten zurücklassend , von denen jene die edle 
Nasenbildung der Römer, diese der Griechen zeigen. Auch der Entstehung der von Kur- 
distan bis Luristan erstreckten und dann weiter durch Persien verzweigten Iliyat-Stämme, 
(der Lek-Ilat persicher Sprache, ehe türkische und arabische Hat hinzutraten) mag der 
Wurzelstock der Nordrasse zu Grunde gelegen haben, der in Afghanistan schwieriger gegen 
die fremden Kreuzungen (die dort ihrem Ausgangspunkt näher waren) anzukämpfen hatte« 
(und die dort als semitisch bezeichnete Färbung hervorrief), indess manchen isolirteren 
Bergstämmen, wenn auch nicht seine äussere Erscheinung, doch Reminiscenzcn seiner 
Sitten und Gebräuche zurückliess. Das dem nördlichen Element feindlich entgegentretende 
und ihm nach dem Durchbruch des West-Oestlichen die Herrschaft in Asien bestreitende, 
war ein Erzeugnis^ des Südens, jene, afrikanisch tingirte Rasse, die schon in früher Vorzeit 
als kuschitische spielt und ihren in Asien secundären Ausgangspunkt von Yemen oder In- 
dien nahm. Am lebhaftesten scheinen sich die polaren oder äquatorialen Strömungen 
in Susiana durchdrungen zu haben, einem Centrum aller Cultur-Regungen, die aus diesem 
Wirbelstrudel nach allen Seiten überflössen. In Syrien und im Hedschaz, wo sie aufs Neue 
mit afrikanischer Verwandtschaft, die durch aegyptische Cultur geläutert war, in Berührung 
kamen, constituirte sich das Bild der semitischen Rasse (mit einer zwar Flexionen aber 
zugleich äthiopische Affinitäten aufweisenden Sprache), während gleichwertige Mischungs- 
verhältnisse in Medien und Porsien die arische Rasse feststellte, die dann unter anderen 
Phasen geschichtlicher Epochen wieder einen Eintritt in das Gangesthal eröffnete. So 
oft der Norden in Apoge stand, wurde der afrikanische Repräsentant aus Asien verdrängt, 
obwohl sich noch später Trümmer in den Völkerinseln der Colchier oder wenigstens in den 
Namen der Sindi oder Sintier erkennen mochten. Die gebildeten oder in der Bildung be- 
griffenen Nationalitäten waren noch nicht diejenigen, die heute den entsprechenden Namen 
tragen; die Semiten 2000 a. d. musstcn den jetzigen noch unähnlicher sein, als die Ger- 
manen des Tacitus den Deutschen des XIX, Jahrhunderts, die Areioi verwandelten sich in 
Meder, die Artaei oder Kcphener in Perser, in Parther, in Parser, und schon früher mochten 
Suwati oder Shalmani zum Stande der Fakir in Afghanistan herabgedrückt sein, ohne dass 
dort bereits die seit dem IX. Jahrhundert p. d. deutlichen Patau auftraten, die in ihren 
arabischen Namen Solintani den auch in Zal Seistang wiederklingenden Ruhm der 



103 

polarisch tingirten Kirgisen), die aber auf ihren Berührungspunkten undeut- 
lich in einander verschwimmen (wie Khanikoff und Andere hinsichtlich der 
mongolischen Physiognomie der türkischredenden Uzbeken übereinstimmen, 
während die mit den persischen Tadjik vermischten Türken die Turkmanen 
oder Türkenähnlichen nach Raschid bildeten) und die auch> wenn man auf 
ihre früheren Stadien zurückgeht, sich immer enger zusammenschieben, bis 
sie schliesslich als aus einer Wurzel erwachsen erscheinen. Die Orientalen 
haben dies allegorisirt , indem sie Japhet, Noah's Sohn, zum Stammvater des 
Turk und Mongol oder des Mesech (Dib Jacka) machen , und nun von ihnen 
die gleichnamigen Völker herleiten. Andere lassen die Trennung zwischen 
Mongolen und Tartaren zur Zeit des Ilingekhän oder Alingekhan eintreten, 
der durch Türe von Japhet, stammte, immer aber ist der Name der Mon- 
golen eingeschoben, der bei späterer Berühmtheit Schmeichler fand, um sich 
direct an die Uighuren (Anhänger oder Nachfolger des Oghuzkhan, Sohn des 
Charakhan, Enkel des Japhet oder Abuldscheh-Khan) anzuschliessen. An 
eich dagegen gehört der Stamm der Mongolen, als jüngster, erst einer weit spä- 
teren Periode an, selbst wenn sie schon früher unter dem Tungusenstamm 
der Moho (im Nordosten der Hia und Khitan) verborgen gewesen sein 
mögen. Die Tradition versteckte sie im Ergeneh kun, wohin bei Ilchan's 
Besiegung durch Tur, Kian (Vorfahr der Kiat) und Teguz oder Neguz (Vor- 
fahren der Darlighin) geflohen seien, und erst nachdem sie sich dort hin- 



Solimane und ihres Thronsitzes übernahmen. Ein viertes Element ist das aus polynesischer 
Zertrümmerung in Asien bis nach den Hochthälern Tibets vorgeschobene monosyllabische, 
das neben China die transgangetische Halbinsel füllt. Gar manche Verwirrung hätte sich 
in der Ethnologie vermeiden lassen, wenn man sich klar geworden, was unter dem gleich- 
bleibenden Typus einer Basse zu verstehen sei. Eine ihrer Umgebung congeniale Pflanze 
wird aus dem Boden ihrer geographischen Provinz stets unverändert als eine gleiche her- 
vorwachsen, und ebenso eis isolirter Menschenstamm auf dem der seinigen (wie auf austra- 
lischen Inseln oder in amerikanischen Wäldern). Sobald dagegen eine geschichtliche Be- 
wegung eingeleitet, hört diese Constanz auf, und die Fortdauer einer Gleichartigkeit wird 
nicht etwa problematisch, sondern geradezu unmöglich. Ein historisches Volk muss dem- 
nach mit zwingender' Notwendigkeit mit jedem neuen Jahrhundert auch eine neue Physiog- 
nomie zeigen (wenn es nicht etwa lurch Absorption aller nächstbenachbarten Beize eine 
periodische Immunität für dieselbe feststellt, wie es eine Zeitlang in China geschah) und 
würden wir die von einem Volke gebotenen Portraits immer nur nach tausend und tausend 
Jahren vergleichen, so müsste uns fast fast jeder Anhalt fehlen einen Zusammenhang zu 
vermuthen. Nur eben, indem uns diese durch Ueberlieferungen der einen oder anderen 
Art geboten ist, vermögen wir es die Glieder aneinander zu reihen und ohne solche Hülfe 
treiben wir in vagen Hypothesen umher. Wie weit die Völker, mit denen Alexander M. 
in Indien kämpfte, mit den heutigen identisch sind, wird vorläufig das Spiel unsicherer Ver- 
mutungen bleiben, da der Faden für eine zu weite Strecke abgerissen ist. Dass eine 
eine Zeitlang Angelsachsen in den vorher von Britten ocupirten Ländern wohnten ist 
uns geschichtlich deutlich und ebenso die Bildung der englischen Nationalität aus den 
nach Wales zurückgedrängten Eingeborenen sowohl, wie aus deren Bezwingern oder die 
späteren Normannen. Die alten Hellenen sollen von einer slavischen Fluth im Mittelalter 
fortgeschwemmt sein; doch würde eine solche Katastrophe zugegeben, die späteren Epigo- 
nen der letzteren nach längerem Aufenthalt auf classischem Boden wieder vom hellenischen 
Geiste desselben angehaucht erscheinen. 
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durehgeschmolzen (wie die atu Altai über die mit den Kiankuen verbundenen 
Kilikitze oder Kirgisen herrschende Tukiu, und die Ostjäken an der Quelle 
des Jenisei), erhoben sich unter den Darlegin die Urzangckuten aus früheren 
Waldbewohnern (Urzangckut-Pisheh) zu geschichtlicher Bedeutung, in Folge 
des Hinzutrittes eines fremden Elementes, denn die Familie der Temudschin 
entsprang aus einem lichtfarbigen (also von den Mongolen oder schwarzen Tar- 
taren direct verschiedenem, dagegen aber auf die heile Varietät des Kiankuen 
oder Usiun führenden) Stamm und vurde deshalb auch durch Buzendsher- 
Khan unter die.Nirun oder Liehlerzeugtcn (Naranu oder Kinder der Sonne) 
versetzt, die wunderbar geborenen Söhne der Alankoa (Stammmutter der 
Alanen). In den Gebieten, wo die Mongolen ihre Macht begründeten, waren 
damals die allgemein als Tartaren (von den Chinesen verächtlich als Sao- 
Thase, auch Tii oder Hund) bezeichneten (und zu der türkischen Abtheilung 
gerechneten) Tutuckeliut (mit Eul als Tatal ausgesprochen bei Visdelou) die 
herrschenden, die alten Feinde der Mongolen wegen des Bundes ihres Fürsten 
Suneg mit den Pischdadiern, weshalb Temudschin auch auf das unerbittlichste 
gegen sie verfuhr, ohne aber ihre Ausrottung bewerkstelligen zu können, 
da in seinen eigenen Harem und in den seiner Emire viele Frauen aus die- 
sem noch immer geachteten Geschlecht übergegangen waren, die den Namen 
wieder zu weitreichender Geltung brachten. 

Sehen wir also von diesen künstlichen Genealogien der Mongolen ab, 
so haben wir im Alterthum an der Stelle des dort nachträglich auf ihren 
Namen übertragenen Stamm der Mongol den des Mesched und neben ihm 
den des Türk. Der letztere verdankt seine Emporhebung in eine so hohe 
Vorzeit aber gleichfalls erst nachträglicher Bedeutung, denn in den ersten 
Epochen ist immer nur von dem durch Mongol (oder vielmehr durch Mesech) 
repräsentirten Zweig die Kede, da es dieser ist, der unter Oghuzkhan seine 
Eroberungen ausführt (also im Grunde mit den ursprünglichen Uighuren oder 
Oghuziden zusammenfällt), dieser, der von Tur*) bekämpft und mit seiner 
mongolischen Abtheilung vernichtet wird, während dann gleich nachher (nach 
Mirkhond) auch der schon damals tartarisch genannte (mit Ausnahme der 
in tartarischer Krimm auf Tartariah - kaniah zurückgeführten Kerai - Khane 
oder Gherai- Khane) zu Grunde gegangen sein soll. Damit ist denn eine 
Tabula rasa hergestellt, auf der die von Turk (da3 Verkleinerungswort von 
Tur**) nach Erdmann) stammenden Türken in die Erscheinung treten kön- 
non, während der Moschtarek auch die schon im armenischen Haig invol- 
virten und später in den Nephthaliten fortdauernden Haiathelitcn aus Turan 



*) Sein Bruder Seim erhielt die türkischen Länder (s. Malcolm), und von dort 
machten die später als Seldschukken, früher als Chaldaer (Aldaios) oder Casdim (Kshatriya 
oder Scythen) bekannten Völker ihre Erscheinung. 

**) Auch Türk und Thrak soll dasselbe Wort sein, wie Josephus Thyras durch 
Thraker erklärt. 'llaav 64 Zxv&ai xa\ O^xiov i&vos (Eustath). Die friedlichen Hirten- 
völker, die Zeus (bei Homer) vom Ida herab beschaut, sind thracische (thracische Mysier). 
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(also dem damals unter Feridun's Herrschaft in Persien constituirten Ge- 
biet) ableitet. Eine geschichtliche Gestaltung gewinnen die (entlaufene 
Sklaven der Sianpi gescholtenen) Türken erst in viel späterer Zeit, als auch 
sie aus dem von Khondamir, gleich dem paradiesischen Airja vaedjo be- 
schriebenen Ergeneh kun, hervortraten. Sie empörten sich gegen die da- 
mals im Lande der Kirgisen oder (tscherkessischer oder kerkopischer) Ker- 
keten herrschenden Jeujen, ihre sie zum Eisenschmieden zwingenden Herren 
und errichteten am Altai den goldenen Thron des Dizabal oder Mukanchan. 
Nachdem Thumefl, Fürst der Tukiu, die Kaotche besiegt hatte (546 p. d.) 
machte er sich von dem Khakhan der Jejuen unabhängig und nahm den 
Titel des Ilchan an. 

Die halbansässige und in ihrer Unterwürfigkeit zu den Einwanderern 
unter der verschiedenen Namensferm der Kerketen bezeichnete Bevölkerung 
stammte in den Kaotsche (die dem Ughuzkhan als Kankli*) Fuhrdienet lei- 
steten) von der mit einem Wolfe begatteten Tochter des (wie die Mosynö- 
ken), thurmwohnenden Tsohen-yu der Hiongnu, (welcher gleich Acrisius seine 
Tochter Danae in dem ehernen Gemache eines hohen Thurmes verwahrte) 
und dieser Wolfsursprung ging dann durch die Mythe von Assena auf die 
Türken, durch Burteschino auf die Mongolen über und wurde durch das 
jährliche Höhlenfest lebendig und gefeiert erhalten, während bei den Hellenen 
die Lycus oder Lycaonien benennenden Eponyraen durch andere ersetzt, und 
in Arkadien das ruchlose Geschlecht des Lycaon mit seinen so vielfachen 
Stammespersonnificationen einschliessenden Söhnen, 50 an der Zahl, durch 
den die neuere Zeit einleitenden Zeus vernichtet wurde, wie König Lycurgus 
durch Dionysos. 

Scheiden wir also Türken und Mongolen als spätere Zuthaten aus den 
Japetiden ab, so bleiben uns die Nachkommen des Mesech, oder wenn wir die 
Oghuziden als Uighuren fassen, die Tuckuz-Uighur oder Hiongnu, die Ughuz- 
Uighur (als Ghizgiz oder Kirkis am Jensei) und die Un-Uighur (am Orkhon) 
mit ihren westlichen Ausläufern der Hunnen, Unoguren, Kuturguren u. s. w. 
Die Ugri (Ungarn) werden mit den Uighur als Moger (Madschar) oder Ver- 
bündeten in Beziehung gebracht, und neben den Ogor (den schwarzen im 
Gegensatz zu den weissen Tartaren), len Türken (Saken oder Massageten) 
oder Kiptschaken werden noch die Kumanen (Polowzer), die Patzinaken 
oder (nach Ceder) Basiliden (Herodot's) und die (unnischen) Uzen zu den 
Ughuzen (bei Chalcondylas) gerechnet. Von diesen Volkerverzweigungen 
müssten die Ughuz-Uighur als Stamm gelten, und wird daraus zu folgern sein, 
dass die helle Varietät (geographisch auf die jetzige Begion der Kirgisen ange- 
wiesen) die erste gewesen, die die Eroberungszüge nach Westen geleitet, 



*) Die Erfinder der Wagen. Die Stärke der Hittiter, Hamathiter und Syrer von 
Damaskus lag in ihren Wagen. In der delphischen Propbezeihung hiessen die Perser 
die auf Streitwagen heranziehenden Syrer. 
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während sie in den fiir uns geschichtlichen Zeiten in den Nomadenländem 
überall nur in ihren durch die neu aus Osten heranrückenden Eroberer 
(tartarischen und mongolischen Typus) beherrschten*) Besten bekannt ist 
und ihre in den Culturstaaten gestifteten Dynastien dort berühmteren Völker 
den Ursprung gegeben haben, vor denen ihr eigener Name verschwanden 
ist. Was aus dieser Schichtung in den Ländern am Mittelmeer noch zu 
erkennen bleibt, wird im Laufe der Darstellungen hervortreten, hier muss nur 
noch aufmerksam gemacht werden, auf die Beziehungen der Meshech**) 
(Moschi) oder (nach ßawlinson) Muskai {Moa%oi t h'dvog v.öl%w bei Hecatäus) 
zu den Tibareni (TißaQTjvoi, edvog 2xvdlag) oder Tubal (den mythischen Be- 
siedlern des iberischen Hispanien), da die letzteren, als Iberi (s. Knobel) 
auf die weitreichenden Beziehungen in den Namen der Iberer, Avaren, 
Ophir, Abaris, Abiren, Sahiren, sabirischen Hunnen oder (bei Procop) 
Chosaren führen, die nach den Localitäten unter verschiedenen diabetischen 
Modifikationen oder im Laufe Zeit unter neuen Wiederholungen auftreten, 
aber immer unter solchen die auf eine auch in den Barbaren liegende 
Generalisation deuten, bei denen die speciellen Werthe nur durch Detail- 
Untersuchungen nxirt werden können. 

In der geschichtlichen Zeit der Griechen treten die noch als wandernde 
bekannten Nomadenstämme unter den Generalisationen der Scythen (Saken) 
und der mit ihnen verbundenen Geten***) auf. Diese beziehen sich aber 
auf einen viel späteren Zuzug, und wenn bei dem Aufbau des sog. Scythismus 
auch alles frühere unter dieser Bezeichnung begriffen wurde, so liegt die Er- 
klärung dafür zu nahe, als dass eine ethnologische Täuschung entschuldigt wäre. 
Die blonden Scythen, aus welchen — in dem später von den (wie Xuthus, 
Sohn des bei Lucian ein Scythe genannten Deucalion, und Alveiag rufus bei 
Dares) blonden (ftv^Qaxrjg) Fürstengeschlechtern (bei Malalala) der Aleuaden 
beherrschten Thessalien — der die eingeborenen Myrmidonen führende 



*) Obwohl als stolze Godos herrschend, erscheinen die Gothen in den Geten als Sklaven, 
zusammen mit den Davus oder Dacer, die Strabo ihnen bis Germanien an der Quelle des 
Ister zu Gefährten giebt, und ebenso das Kuhmesvolk der Slaven (Slava) als Sklaven und 
Serben als servus. Die königlichen Scythen betrachteten die übrigen als leibeigene Bauern, 
und den Chinesen waren die Sianpi Sklaven (Sopu), ebenso wie die Hiongnu. Die ursprüng- 
liche Bedeutung schwach in Mongal wurde mit dem Aufwachsen der Macht in trotzig und 
unerschrocken verwandelt. Die Jat oder Dschit des Pendschab die in den Kuli die Sklaven 
der Bajputen bilden, herrschen als Seikhs (der Singh). Nach Gao-dzun Hessen die Mandschu 
früher Tsckusen (Knechte). 

**) Im VII. Jahrhundert a. d. beschreibt Ezechiel die Rosch , Mesech und Tubal als 
Unterthanen des Gog, des Gebieters von Goraer oder Thogarma. Die Scythen oder (Ad. 
Brem.) Scut (Scoten) als Kschita oder Kschat werden weiter mit Kshatrya und Casditn 
(s. Scheuchzer) in Beziehung gesetzt. (Khshatrapa oder Satrap.) 

***) Massageten, Thyrageten oder Thyssageten, Guttonen, Guthen, Kutas u. s. vr. Der 
Name Dachet begreift (bei den östlichen Türken) das alte Königreich der Uighur (mit den 
Städten Hami und Turfan) nebst dem Lande Kaschgar oder Dschungarei am Altai, als 
den Ländern, die (zu Temudschin's Zeit) mit Mawarennahar oder Charizm das Königreich 
Djagatai bildeten. 
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Achilles (der bei Alcäus Scythen beherrschende jrovr-dQxijs au ^ der Inschrift 
Olbia's, s. Köhler) abstammte (bei Leon Diac.) aus der mäofischen Stadt 
Myrmecionis, haben nur sehr indirecte Verwandtschaft zu den schwammig- 
ten Scythen (bei Hypokrates), und während die bei ihrem Durchzug in 
Babylon (bei Berosus) als Meder (2400 a. d.) auftretenden Hyksos (2000 a. d.) 
den nächsten Anschluss an die Namensform der (von chiwaitischen Ak-Sukal 
der in Buchara ebenso, wie Argos bekannten Inak und Inachus oder kirgischen 
Ak beherrschten) Hakas (Kiankuen) oder Hia-ka-szu (Rothhaarige) und Hakha- 
manisch (der achäische*) Sohn des Aegeus oder Perseus, in Behistun an die 
Spitze der seit Perseus persischen Kephenerkönige , von ihrer, durch Xerxes 
festgehaltenen Verbindung, mit den assyrischen, gesetzt) oder Achaemeniden 
(s. Rawlinson) zeugen, durchzieht die Vorzeit Griechenlands die weite 
Verbreitung der (in Armenien als Haig specialisirten) Haiathelah der von 
der Stammmutter Urania (Aphrodite) Aineia am Ida (s. Uschold) von ihren 
Städtegründungen hergeleiteten Aineaden,**) durch Teucros oder Teucer 
(Teuthrania's) mit dem in den Aianteien (der Aiantis oder megarischen 
Athene) geehrten Ajaciden verwoben, den Sprossen des aiginetischen und 
(durch Telamon) salaminischen Aiacus (des hellenischen Melchisedek aus 
Salem), dem aus der Aia oder Gaia (Dia) seine Menschen erwuchsen, die 
den Jeujen gleich als Gewürm wimmelnde Ameisen oder Myrmidonen. Den 
Namen der Türk, vom Helmberge (Tukiu) erklärt, kommt in der Paliform 
Turukha für das sanscrit. Turushka (Tukkhara)***) vor, womit die Inder 



*) Homer s Achaeor sind eigentlich nur die thessalischen Myrmidonen von Phthia, be- 
merkt Gerhard, und Achäus stammt mit Jon (Ahn der Jawanen) von Xuthus, dem Blon- 
den. Auch den Vorfahren des Dsuhingiskhan wurden grüne Augen und helle Haare zu- 
geschrieben, ohne an seinen Nachkommen bemerklich zu sein, wie sich auch die charak- 
teristischen Züge der Pulah (nach Rohlfs) rasch in den von ihnen unterworfenen Negerstaaten 
verwischen. Die ägyptischen Monumente zeigen die Hyksos (Hak-Schasu) oder Mena aux 
traits anguleux seV^res et vivement accentue's (s. Lenonnant). Nebo, der assyrische Mercur 
heisst Ak (Paku) oder Nabiu (s. Brandis). Akharru (hinten) ist der Westen (semitisch), 
Archander, Sohn des Achäus wurde mit Danaus verknüpft. Uk ist Urgrossvater (ungar.) 
Ukko im finnischen (s. Castren) Hausvater, aga (jakut.) Vater, aka (mong.) älterer Bruder 
(Kowalewski), aga (aga bei Mandsch.) türkischer Titel. 

**) Aeneas wird als der Schmerzensreiche erklärt, aber Wolanski führt Slawa auf 
Laus, bei Aeneas ab ahito (Steph). Aineph oder Emeph (der ägyptische Asclepius) war 
Sohn des Phthah oder Hephästo6; ebenso wie die ägyptischen Kabiri von Memphis, während 
die acht Kabiri (oder grossen Götter) der Phönizier (mit Esmun als Jüngsten) von Sydik, 
dem Gerechten stammten. Ai (Aichan, als Vorfahr des Ilchan), Sohn des Gunchan (Sohn 
des Oghuz der Uiguren) findet sich auch unter den Söhnen des Oghuz, die bei der Thei- 
lung der Welt ihre Antheile erhalten und Ai (in Babylon als Gula oder Anniut zur Gott- 
heit erhoben) steht seit Ramses I. (Aternufetr oder göttlicher Vater) an der Spitze der 
Familie, die dem Lande den von den Griechen auf Aigyptos bezogenen Namen der Kopten 
oder (bei Mirkhond) Kibthi (die von den Türken Tschengeneh genannte Ungläubigen) ge- 
ben im Gegensatz zu Aia-Tope oder dem (thebischen) Aethiopien (am Vorgebirge Aias). 
Ais oder Esau ist Patriarch der (Benu Aifar im Gegensatz zu den Benu AI Kasch Kasch) 
Edomiten (der rothen Kasse der Adumu Adam's) und Ai (avus) führt die Zwerge zum Stein- 
feld Massiliens , wo Herakles mit den Ligurern kämpfte. Rama , Sohn des in Ajuthia 
herrschenden Dasaratha (Sohn des Aja) streitet gegen den von Bahu stammenden Rawaua. 

***) Taksha in Pali becanie Takkho, thence Tu£d« oder Takkasila (Turukka oder Tovqx), 
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die Tartaren jenseits der Schneeberge bezeichneten. Wie Rawlinson bemerkt, 
findet sich Takabara (Helmträger) in der Inschrift des Darius auf die asiati- 
schen Griechen angewandt, und würden dann, da diese im Allgemeinen mit 
den hellenischen Griechen unter die zwei Iavanu (in Nakhs-i-Rustam) oder 
Jaonen zusammengefasst werden, eine besondere Beziehung wahrscheinlich 
zu den klcinasiatischen Kariern haben, die (nach Thucydides) durch ihre 
schwere Bewaffnung ausgezeichnet waren, so dass bei Alcäus die Helmbüsche 
als carische bezeichnet werden. Von den unter Croesus zum lydischen 
Reich gehörigen Kariern konnte sich der Name der Takabara oder Türken 
in der Bezeichnung der lydisch-pelasgischen Tyrrhener (Tyrsa oder Tyrca) 
über die Inseln nach Westen verbreiten, und in Bezug auf die asische*) 
Phyle in Sardis, den Asiern Mysien's oder Phrygien's, würde die noch spä- 
tere Zusammenstellung von Asiani und Turcac Beachtung verdienen, wie auch 
die (bei Mela) Turcae genannten Yurcac Herodot's (neben den Thyssageten) 
in der Nähe der Asburgier wohnten. Strahlenberg leitet den Namen Jyrken 
von jyruk (vagus) ab , und türkische Wanderstämme oder Wanderer (ambu- 
lante Leute) heissen (nach Erdmann) Juruk. 

Die ganze Geschichtssage von dem (von Moghulkhan stammenden) Oghuz 
oder Ughuz (dem Repräsentanten erster Westbewegung) findet ihren Mittel- 
punkt in seinem Festhalten am Islam oder Eslam, d. h. seiner Bekennung 
des einigen Gottes, wie sie durch die spätere Reform Mobamed's erneuert 
sei, und dieser seinem Wortlaute nach auf buddhistische Entsagung führende 
Islam könnte als der Weg der Aesir (der Äsen) oder des Esus gelten, des 
Iswara oder höchsten Herren, im Anschluss eines einst gefeierten Gottes- 
namen's, von dem aus geschichtlicher Zeit nur weit auseinander gesprengte 
Trümmer übrig geblieben sind. Ein ursprünglicher Eslam sollte durch die 
Ismalier erneuert werden, deren Sheikh-al-Gebal durch Festgelage fesselte, 
zu denen Zamolxis oder Gebeleizis (bei Herodot) die getischeu Fürsten 
von Thracien ladet. In der Auffassung mittelasiatischer Städtbewohner er- 
scheint der von den Hirten gefeierte Oghuz, der auch den Tegfur (Pharao) 
von Aegypten bezwingt, als Tyrann und fällt mitunter selbst mit Zohak 
(Drachenbanner tragender Scythen, die aus indisch-arabischen Sitzen im Sü- 
den neuerdings ausziehen) zusammen, da seine Eroberungen in die Zeit, des 
Jemschid versetzt werden. In den von den Eroberern hinzugebrachten Tra- 



Das südliche Lydien hioss im einheimischen Dialect (nach Steph. Byz.) ToQqtßia von 
Torrhebus, den Xanthus zum Bruder des Lydus (Sohn des Atys) macht. 

*) Asiamenn ok Tyrkjar (Hcrvarasaga). Yngvi Tyrkja (nach dem Islandaboek). Die 
am deutschen Hofe als Sueonen entlarvten Ros werden (bei Zonaras) mit dem Namen der 
Scythen belegt und ihr König Chacanus (Hakon) genannt, „Dionysos leitet die Tyrrhener 
von riqaii;, der Stamm scheint tvqs (turs), daraus wird zuerst tursnus oder turnus, und 
Turrhus oder Tyrrhus, dann aber Tursenus oder Turrenus. Neben Tursenus, der eigentlich 
griechischen Form, wird aus Turs die Form Turscus (tursce der eugubinischen Tafeln), die 
durch Transposition in hgovaxoi übergeht oder (durch Ausstossung) in Tuscus" (Abeken). 
Adam ßr. nennt Scuti und Turci neben Ruzzia, und Äbo heiast (finnisch) Turku. 
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ditionen über den Auszug aus einem paradiesischen Bergthal, das längeres 
Asyl gewährt hatte, wird Jemschid in der Persönlichkeit des frommen Jima 
auch mit dem rettenden Schmidt Khao des Feridun oder Pharadun zu- 
sammengeworfen, zugleich aber zeigt sich im indischen Jama die in die 
Unterwelt verwiesene Gottesform, die im finnischen Norden noch im Himmel 
Jumala's thront und dort dem Göttersenate der Äsen vorherging. Sum- 
manus (ursprünglich der Höchste) ist der aus dunkler Tiefe donnernde Jupiter 
und Zeus droht dem Ares mit dem tiefdunklen Verliess der Uranionen, als 
die Olympier die Uranier im Glanz des uranischen Himmels verdrängt hat- 
ten. Mirchond setzt die Kriegszüge des Oghuz-Khan in das Interregnum 
zwischen Kayomort oder Hoschang, also in die früheste Zeit der pishdadi- 
schen Könige, und wenn sich aus so grauer Vergangenheit überhaupt von 
den griechischen Mythen Erinnerungen bewahrt haben , so mögen sie dort 
in den unbestimmten Schattenumrissen umherwanken, die in verschwinden- 
den Zügen das Bild des antediluvianischen Königs Ogyges zeichnen, den 
Riesen Og (Ak oder Ok) von Bashan, zu dessen Reich die Städte Edrei 
(eines sabäischen unter den Pyramiden begrabenen Edris oder Idrisi) und 
Astharoth (ldoaQta&) gehörten. Hellanicus setzt diesen Stammesheros der 
Hektener (Akte's oder Atticas), wo Syncellus die Königsreihe mit Kekrops 
vor der deucalionischen Fluth beginnt, 1796 a. d. , doch würde er, als erster 
Gründer von Eleusis, in ein höheres Alterthum zurücksteigen. Munter stellt 
unter diesen Stemm den Namen Agenor und von demselben Geschlecht ist 
Gyges (s. Völcker). Der Name der wie Oghuz*) in Buzuck und Udsch-uck 
getheilten Uighuren wird als Verbündete erklärt, durch ßansarow dagegen 
abgeleitet von Oi - arat (Waldbewohner). So erklärt sich der auf vir (olog 
yaQ xediovet cbv avÖQa) und seine Annexen zurückgeführte Name der Ama- 
zonen oder Oiorpata (Oiorata mit etymologisirender Zufügung des scythi- 
schen Pata), denn diese, gleich den Yetho von Vamxechin (s. Visdelou) oft 
an Polyandrie gewöhnten Nomadenvölker des östlichen oder centralen Asien's 
haben unzweifelhaft durch ihre (wie noch jetzt bei Hazzarah oder Eimak) 
am Kampfe Theil nehmenden Frauen den Anlass zur Amazonensage in 
sauromatiacher Auffassungsweisc gegeben, während dann die durch Myrina 
nach dem Thermodon übergeführte Vorstellung afrikanischer Geschlechts- 
rivalität das Fabelreich eines Weiberlandes schuf, Ogyges verschwindet 
spurlos aus der Tradition vor der neuen Zeit einer ägyptisch -phönizischen 
Cultur, die Kadrnus herbeiführt, und die mit der des Danaus gleichzeitig in 



*) Das ogygische Thor Theben's (bei Statius) heisst von Onka Pallas (bei Aeschyl.) 
das oncaeische von Neit-Ank (Anouke oder die egyptisclie Vesta) oder Keith (Nephtys oder 
Neb-t-ei mit dem Beinamen Ank), als Ny» oder l4&rf»ä. Neith mit Bogen und Pfeil ist 
Göttin des Krieges sowohl, wie der Philosophie (nach Procles) und hielt den Scepter der 
männlichen Gottheiten (als iqatvo^lvg). Anka oder Simurg (Simurg Anka) war der ver- 
ständige Vögel (als Eule) unbestimmten Geschlechts (wie der Geier), der durch viele Perio- 
den lebend, in der Mystik der Suri spielt. Anauke (die Notwendigkeit) gebiert, als Ge- 
liebte des WeltBchöpfers, das Verhängniss. 
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das Ende der ägyptischen Hyksos - Herrschaf t fällt, also secundär wieder an 
jene östlichen Wanderzüge anknüpft. Aelter jedoch als das allein (s. 
Dicaearch) die Götterwiege sterblicher Mütter bergende Theben, das Ab- 
bild der hundertthronigen Diospolis (Dewanagara) oder No-Ammon (die Viel- 
heit ammoni8cher Aph oder Archen) gebaut wurde, blühte (die in Verbin- 
dung mit den Magneten Magnesia's, die Grossen im Gegensatz zu den Klei- 
nen) gleichfalls auf Böotien reagirende und mit goldenen Chryse- Namen 
glitzernde Civilisation des thessalischen Orchomenos, die weiter auf Minya*) 
oder Almonia zurückging. 

Was bei den Griechen zuerst von östlichen Wandervölkern erzählt wird, 
betrifft die Abu, die milchspeisenden, die frommen und friedlichen, die den 
Amazonen ihr Bündniss (bei Eustath.) versagen. Später findet man Scythae 
Agavi, Hippemolgi, Galactophagi oder Galactopotae unterschieden, und die 
Abu Scythae, die an Alexander in Maracanda (Samarcand) eine Gesandt- 
schaft schickten, werden von Ammian in den Norden Hyrcaniens versetzt. 
Die von diesen nomadischen Hirtenstämmen gegebene Beschreibung verbie- 
tet ihre Identificirung mit den Eroberern,**) die aus Asien nach Europa 
hereinbrachen, und erst von ihren über Mesopotamien erreichten Stationen, 
von Aegypten und Phönicien aus, in den Einwanderungen des Kadmus und 
Danaus mit den Griechen in Berührung kamen. Auf schon früheren Ein- 
fluss aus Aegypten deutet die Zwingherrschaft des (iin scythischen Apia 
die Begriffe von Erde und Bind, wie Go im Sänscrit, vereinigenden) Apie, 
und nach dem Sturze derselben durch Thelxion und Teichin, (dem rhodischen 
Teichinen aus Lindus, den Andere zum Lydier machen), tritt als neue 
Stammmutter Niobe ein, vielleicht ein Vorspuck jener in Phrygien verehrten 
Niobe, Tochter des im lydischen Sipylus durch den See Saloe begrabenen 
Tantalus, der bei unsicherer Herkunft gewöhnlich auf den Berggott Tmolus 
bezogen wird, und durch seinen Sohn den Peloponnes benannte mit Ein- 



*) Wie Minyäer auf sabäische Minier (Karna's der Karooi) weist Orchomenos auf 
den Chaldaeersitz Erchoe oder Erech im Namen des Erechtheus, dessen Sohn Pandion 
auf Euboea Chalkis gründete, und am Berg Chalkodonion (bei Apollonius) lag das alt- 
thessalische Perae mit dem (nach Hesychius) fremdartigen Cult der Athene als Phereia, wo 
Admetus chthonische Todten-Culte feiert. Euboeische Colonisten Hessen sich am Vor- 
gebirge Sithonia in Chalkidike nieder und wie chalkidische Ansiedelungen in ihrer weiten Ver- 
breitung durch das Bronze-Alter, auf die Metallkunst der Chalyber oder (bei Homer) Aly- 
ber, führen Chaldaeer durch (Karduchen) Karden oder (bei Strabo) Kvqttoi. zu Kar's Karern 
und Makarern, sowie den kretilchen Kureten oder Kourioi. 

**) Herodot's Berichte dagegen zeigen die Reitervölker schon in jener kriegerischen 
Bewegung, die sie stets auf den ihnen angewiesenen Localitäten durcheinander geworfen 
und nacheinander verdrängt hat, und werden (da dem Abaris, als Gewährsmann, entnommen 
die Vorläufer des scythischen Einfalles (im VII. Jahrhundert a. d.) bezeichnen sollen. Die 
den (zu Cyrus Zeit) von der Königin Tomiris beherrschten Massageten (die selbst Scythen 
genannt werden) weichenden Scythen vertrieben die Kimmerier, in Kleinasien als Kasdim 
einfallend. Die chinesischen Historiographen der Vei-Dynastie lassen das römische Reich 
im Nordosten von den Kbossaa begrenzt sein (s. Visdelou), den Kasaken oder späteren 
Khasaren. 
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fühmng des im Kriege gegen Troja für seine Vertreibung aus heimathlichen 
Sitzen Rache nehmenden Atridengeschlechts. Ausser von Trojanern war 
Mysien von Aeoliern und Phrygiern bewohnt, die Mysier selbst aber wer- 
den von Herodot mit den Lydiern zusammengestellt, ein durch Lud mit dem 
amalekitischen Zweig der Hyksoa verbundenes Volk, und die bei Homer 
hervortretende Nomaden - Natur*) der Mysier wird mit ihrer Einwanderung 
aus den Sümpfen (moese im Celtischcn) Moesien's in Beziehung gebracht 
(Strabo's Darstellung gemäss). 

Nördlich von Ister berichtet Herodot von den Sigynnae, die aus medi- 
scher Herkunft erklärt, in ihren Wagen von behaarten Pferden (oder nach 
Ansicht einiger Commentatoren , samojedischen Hunden) gezogen wurden. 
Gleiches erzählt Strabo von den in der Nähe des caspischen Meeres (nach 
persischen Sitten) lebenden Siginni (deren durch struppige Zwergpferde ge- 
zogene Wagen von Frauen gelenkt wurden) unter den Gebirgsvölkern am 
Kaukasus, die (wie die Thrausi in Thracien) die Geboreneu beklagten, über 
die Gestorbenen jubelten. Dagegen lag unterhalb der kaspischen Pforten 
die Hippobotus (Rossweide) genannte Gegend, wo die trefflichste Kasse der 
nisäischen Pferde (eines dem südlichem Nadjran als Aushöhlung entgegen- 
stehenden Nedj oder Hochland Arabiens) für königlichen Gebrauch gezüchtet 
wurden. Die struppige Rasse der Zwergpferde existirt gegenwärtig noch in 
den Shetland Inseln und gehört der mongolisch -scythischen (im Gegensatz 
zu der (arabisch-persischen) Familie der Pferde an, die besonders bei den 
nördlichen Mongolen zwar stark und rasch, aber kleiner Figur sind, ebenso 
wie sie in China und auf den Bergen der Laos sich wieder ganz zu der 
diminutiven Gestalt des nördlichen Europa verkürzen, in einer durch Er- 
hebung erkälteten Temperatur, während sie in die heissen Ebenen des 
Irawaddy und Menam sich wohl importiren, aber nicht fortzüchten lassen. 
Als nach Einführung der nisäischen Pferde (auf dem Wege aus Libyen her) 
die Rasse für Luxuszwecke veredelt wurde, war es natürlich, dass die zu 
Herodot's Zeiten noch in Mitteleuropa allgemeine Zwergrasse mehr und 
mehr von dort verschwand, und sich schliesslich nur auf abgelegenen End- 
punkten erhielt. 

Die Sigynnae**) reichten (nach Herodot) bis zu dem Eneti am Adriatie 



*) Hätten die Abier schon in früherer Zeit Ausläufer durch Griechenland vorgescho- 
ben, so würden sich die Abantes (und ihre illyrischc Gründung Amantia oder Abantia) 
erklären auf vor-joniscbem Euboea oder Abantis, während sie Aristoteles aus dem von 
Abas (Grossvater des Perseus) in Phocis gegründeten Abae (mit dem Tempel des Apollo 
Abaeus) herleitet Deucalion heisst auch ein Sohn des Abas, der nach Phocis und Thessa- 
lien gewandert. In aßtos, dem ascetischen Leben, liegt das Heilige, wie in aßtttov ^Axqonohv 
hqöv iffievog und ßa (ßnvai) oder (sanserit ) gä neben ßax (s. Curtius) führt auf Dionysos- 
Verehrung bei thracischen Nomaden. Nach dem Ausspruche der Etymologie gehört zu 
Wurzel ßS, gehen (ßalva) auch (Htth.) zengiu (zigis der Gang) und dann könnten sich Homer's 
Abu in die als Zigeuner erklärten Sigynnae (bei Herodot) fortsetzen 

**) Nachdem die Scythen am Araxes ihre Herrschaft begründet, unter Palus (der Pala 
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einem durch seine maritimen Beziehungen modificirten Zweig der Ligurer, 
und waren den Ligurern von Massilia (aus der Entfernung) als Händler be- 
kannt , indem sie die Transportthiere für die Karawanen (wie die Aorsi auf 
der kaukasischen Handelsstrasse) liefern mochten, wahrend die eigentlichen 
Kaufleute (wenigstens zu Themistokles Zeit) Ligurer waren. 

Die erste der geschichtlich beobachtbaren Bewegungen der östlichen 
Nomaden, die in das III. Jahrtausend a, d. zu fallen scheint, hängt mit der 
hellen*) Varietät jener, d. h. mit der successiv durch Usiun, Iueitchi oder 
Gothen, Kaotche, Hakasch u. s. w. repräsentirten Varietät zusammen, denn 
aus den chinesischen Annalen geht hervor, dass, bei ihrer ersten Rücksicht- 
nahme auf die Wandervölker, unter denselben die Tum-hu (Ost-Tartaren prae- 
dominirten, deren hervorragendster Zweig durch die Yueitehi gebildet wurde. 
Sie hatten die neben ihnen genannten Hium-nu (West -Tartaren) damals be- 
siegt und nach Norden gedrängt, von wo dieselben erst im HI. Jahrhun- 
dert a. d. dauernd zurückzukehren beginnen, um diejenigen Verschiebungen 



der Pehlwiden in Baetria, das bei Mos. Chor. Kushau heisst) und Nabes (der Nabatäer), 
schickten sie von Assyrien ans eine Colonie in da» Land zwischen Pontus und Paphlago- 
nien, sowie von Medien aus die Colonie der Sauromaten an den Don (s. Diodor). Das (bei 
Justus) durch Idanthyrsuä begründete Reich ergänzt sich mit den gothischen Kriegsziigen 
des Königs Vcjovis. In Segestan der Sigisten liegt oder Name der Saken (Scythen), wie 
Sakiamuni oder (in Bengalen) Shakiamuni, (Scythianus oder der Einsiedler der Saka) in 
Shigemuni Die Gcpidae oder (bei Capitolinus) Sicobotes heisseu (bei Trebio Pollio) Sigi- 
pedes und Odin lässt seinen Sohn Sigmund an der Siga oder Sieg zurück, während Siggo 
(FricduH's Sohn) das Haupt des Opfer-Collegiurn's zu Fühnen bildet und Gylfe desjenigen zu 
Sigtuna (von Siggo erbaut). Festus erklärt Saga für einen SUhuepriester, llieronymua für 
einen Opferer und das Wort wird dann weiter mit Sancus oder Sanctus in Beziehung 
gebracht. Die Sagibarones im salischen Gesetz haben weltliche Gewalt. Die Traditionen 
der Sigambri oder (bei Strabo) ZovyafißQo: (neben den Ktfißgot), aus denen (bei Ven. Fort, 
der fränkische König Charibert (de gente Sigamber) stammt, lassen (bei Tritboim) ihren 
König Anthenor mit scaudinavischen Gothen an der Donau kämpfen. Die Sigyrmae am 
Euxinus (bei Ap Bhod.) heissen (beim Scholiast) iflvos Zxv$ixöv und Ztavviyai, titvas 
Zxv9tx6v (bei Steph. Byz.). Die in ihrer Nachbarschaft, durch verschiedene Stammesnamen 
auf indische Beziehungen hindeutenden Sogdii in dem durch alte Gebräuche mit dem (durch 
den Oxus, wie von Saken durch den Jaxartes, getrennten) Baetria verbundenen Sogdiana 
wiederholen in ihrem Namen, die tibetische Bezeichnung für Mongolen (die dortigen Ver- 
treter wandernder Scythen), als Sak oder Sok-bo. 

*) Westlich von den gelbköpfige» Uiguren oder Hoei-Hu (in deren Osten die grauäugi- 
gen und rothhaarigen Usiun oder Asiani die Sai' unterworfen) zeigten alle Bewohner ein- 
gefallene Augen und vorstehende Nasen, (ausser den chinesischen Kunstidealen entsprechenden 
Schönheiten Khotan's). Als ihnen gleich nennen die Arier (in den Vedas ihre Götter susipra, 
(mit schöner Nase), wogegen die barbarischen Dasius an-asas (nascnlos oder glaltnasig) ge- 
nannt werden. Den Chaganen oder Hönhun (Hehu) worden Adlernasen, rothes Haar und 
blaue Augen beigelegt. Der Og der weissgesichtigen Kie kia-sze (im Königreich Kian-kuen) 
oder Hakas (roth von Augen und Haar) midirte in den schwarzen Bergen ('s. Visdelou). 
Nördlich vom Altai (am Jenisei) wohnten (nach Matuanlin) die Ting-ling(Kirgiz-Kaisaken), 
die sich gleichfalls grüner Augen und rotber Haare erfreuten. „Alle diejenigen unter den 
jetzigen Barbaren (im Westen), die mit ihren grünen Augen und rothen Haaren den Afi'en 
gleichen, sind aus dieser Kasse hervorgegangen." Da haben wir's, das sind die Folgen 
der Gorilla- Verbrüderung. Auf den Monumenten Yucatan's sind die Edlen Langnasen. 
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eintreten zu lassen, die zunächst durch das Austreiben der (aus Sogdiana 
mit den Asiani oder ITsiun als Saken hervorbrechenden) Yuetchi den Sturz 
des griechisch - bactrischen Reichs und vier Jahrhundert später im Westen 
die Ereignisse der Völkerwanderung in den durch Alanen (Alana der Chi- 
nesen), Gothen oder Geten (Jat oder Juetcbi), Hunnen und deren Nach- 
folgern herbeiführte. 

Die Tartaren wurden staatlich organisirt durch Yen-Yue, Sohn des chi- 
nesischen Kaiser's Kaosin, der in Petcheli schon Spuren des Kaiser's 
Tschuen-kui vorgefunden hatte (2500 a. d.). Die Hium-nu führten den Be- 
ginn ihres Reichsverbandes auf Chunoei zurück, Sohn des Kie, letzten Kai- 
sers aus der Hia- Dynastie, der bei dem Sturze derselben in die Steppen 
geflüchtet (1767 a. d.) und dort als Oberherr anerkannt worden sei. Die 
in späteren Namensformen als heilige Erinnerung vererbte Dynastie der Hia, 
deren Stifter Yu die Krone zuerst zu einer erblichen machte (2206 a. d.), 
besetzte den chinesischen Thron bis zur Erhebung der Cham-Dynastie durch 
Tschimtam, und seit Kaiser Hoangti, durch Kraft des Erdenelements regierend, 
den Titel To-Po oder König (Po) der Erde (To) führte, (als Tobba), hatte 
der chinesische Hof (2704 ä. d.) stete in besonders freundschaftlichen Be- 
ziehungen zu den Sianpi genannten Wei- Tartaren gestanden, die an den 
Einfällen der übrigen Tartaren (Hien-yu, Hion-yun, Chan-yun, Thiuni-nu) 
keinen Theil zu nehmen pflegten und die Verbündete China's waren, soviel 
damals überhaupt von China schön die Rede sein konnte, denn die Begrün- 
dung dieses Reiches nimmt ihren Anfang mit Yao, der Chün zum Mitregen- 
ten einsetzte, da erst der Nachfolger dieses, der frühere Minister Yu, die- 
jenigen Länder vom Wasser*) befreite und bewohnbar machte, die dann den 
Kern des eigentlichen China bildeten. Was also schon aus früheren Perio- 
den aus den Regierungen der Hiinmelekaiser, Erden- und Menschenkaiser 
berichtet wird, mus« sich auf Staaten beziehen, die halb oder ganz ausser- 
halb der Grenzen des späteren China lagen, gleich dem khitaiischen (oder 
noch entfernter: dem kara- khitaiischen), dem uighurischen , dem der Yuen 
und anderer Reiche späterer Zeit, deren Herrscher oft die Titel der Kaiser 
usurpirten oder von Ausländern mit denselben belegt wurden. Die Um- 
wälzung, die die Periode der Menschenkaiser einleitete, wurde herbeigeführt 
durch ein Eroberervolk, dessen Stärke in seinen Wagen lag, und da diese 
Kaiserreiche den Titel Jin-Hoang führten, so bietet sich die Vermuthung, 
auch westliche Züge anzunehmen, (wie ebenso Temudschin's Mongolen nach 
beiden Richtungen hin ihre Macht ausbreiteten), indem die ältesten Tradi- 
tionen der Orientalen von der Herrschaft des Jin (Gian ben Gian) reden, 
der auf Soliman Tchaghii, dem letzten aus der Solimanreihe, folgte. Der 



*) Universa (rerum natura) iu.principio aqua erat, qnae appellabatur mare et Belus 
iramuebat eas (aquas) et singulis regionibus distribtrebat (Abydenus) im Wasserland Kam- 
phuxa (Morea oder Apia). 

Zeitschrift i'flr Ethnologie, Jahrgang 18(59. 
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semitisch nur künstlich erklärbare, Titel Soliman mag sich an den bei 
Ost-Nomaden gewöhnlichen und von ihnen mehrfach ihren Allherrscher (beson- 
ders unter den Hoei-hoei am Solim - Flusse) gegebenen Solien anschliessen, 
wie sich auch noch Onowei, Kaiser der Jeujen, (516 p. d.) Solientenpimteu- 
fachan (unerschütterliche Kaiser) benannte. Die Titel des Khulifilo bei den 
Hoeihoei (744 p. d.) endete mit Jinchan. 

Indem die Chinesen den ersten Anstoss zu der westlichen Völkerbewe- 
gung unter Chuandi, der (2700 a. d.) die Chunjui (Huimnu oder Huingnu) 
vertrieben, ansetzten, so Hessen sich die Daten der Meder, die 2400 a. d. 
mit ihrer arischen Vorhut, 2300 a. d. als deren turanische Verfolger in 
Mesopotamien erschienen, mit dem Auftreten der Hyksos*) in Aegypten 



*) In den Hieroglyphen findet sich Hak zur Bezeichnung für die Häuptlinge semiti- 
scher Stämme, während Schasu die Beduinen begreift, und Manetho erklärt aus Hyk oder 
König im heiligen und Shos oder Hirten im Volksdialect den Nainen der Hyksos der 
Shushan (in Susa oder Khusistan) oder Usiun (im Lande Uz). Mit Stis (susim) bezeichneten 
die Aegypter die Stuten unter den seit 1510 a. d. bekannten Pferden, -während Wagen- 
pferde (bei den Juden) Pliaras oder Faras (fahrender Pharamunde) heissen (Wilkinson). 
Der eigentlich ägyptische Name für die Fremden (Mena-u) erinnert an das koptische Wort 
für pascere und erklärt den griechischen Namen noiuivts (s. Ebers), poimenes laon (bei 
Homer), als Anactes (Anakim) oder (bei Gfröer) Inachus (Enak). Die (bei Habakuk) als 
Chaadim erscheinenden Scythen heissen (bei Jesaias) Hirtenvölker. Die Sat (als schiessend 
im phonetischen Werthe) werden durch einen Pfeil (als Scuit oder Tschud) symbolisirt, die 
Ahm (deren phonetisches Zeichen das Weiden bedeutet) durch einen Hirtenstab. Sed 
(Baal-Seth oder Typhon) unterrichtet auf den Monumenten den Pharaoh im Gebrauch des 
Bogens. Die griechischen Hirten sind (bei Virgil) mit Bogen und Pfeil bewaffnet. Libya 
(the land of the nine bows) was called Phit , the bow (Wilkinson). Gopa oder Kuhhirt (im 
Sanscr.) bedeutet zugleich Fürst oder König, auch von den Göttern gebraucht (und dann 
rückwirkend die menschlichen Herrscher, als Gupta oder Geschützte bezeichnend, während 
Jornandes Gapt zum Ahn der Amala macht und hei den Schweden Gaptus auf Oserich 
(t 1431 a. d.) folgt. Die Samojeden umgehen den heiligen Namen des Num (als Noum 
oder buddhistisches Noraos in Amun) durch die Bezeichnung Jilumbaeitze (Hüter des Vieh). 
Die von dem chinesischen Kaiser Shun (2250 a. d.) in die Provinzen eingesetzten Gouver- 
neure hiessen (im Shu) Hirten oder Heerdenleute und Mcncius spricht von Fürsten im All- 
gemeinen als Hirten der Menschen (s. Loomis), pastor of men. Ak (als Hirten- oder 
Bischofsstab) bezeichnet auf den Hieroglyphen den Ersten der Herrscher, wie Okka in 
Siam (Laboudere). Sargon nennt sieh auf den Inschriften le veritable pasteur (s. Oppert). 
Oghuz oder (nach Besiegung des Afrasiab Baghi) Ughuz Akka sandte seinen Sohn Ai (mit 
dessen Brüdern) gegen den Tegfur von Misr. Nebo, der assyrische Mercur (und also fürst- 
licher Ahn) heisst Ak (Paku) oder Nabiu (s. Brandis). Ak ist HUuptlingstitel unter den 
Casakcn. An element khak oecurs in the name of Sinti -shil-khak (Kudur mapula's or 
Khedorlaomer's father), which is entirely unknown in the Babylonian nomenclature, but 
which appears in another royal name (Tirkhak) found on the bricks of Susa (Bawlinson). 
The Xüfovov Khakan of the türkisch nations appears to be derived from the saine root 
(Rawiinson). Die Kirgisen oder Alamanie unter den als Anse (goth. Anses) bezeichneten 
Fürsten gelten als Nachkommen der unter der Herrschaft Oghe's mit dem Khakan -Titel 
(Ilakon oder Hacanus der am Hofe Ludwig des Frommen, als Schweden erkannten Kos) 
beehrten Hakkos am Kern (Nebenfluss des Jenisei). Chemi (represented by the tail of a 
Crocodile), the Land of Harn or of Khem (xa/itti) is said by Plutarch to have been so 
called from the blacknes of the Soil (s. Wilkinson), x tuln - Herakles hiess xop in Aegypten 
nach Seyffertli), als Baal Chamman (s.Movers) oder Xao/t. Nachdem der Sohn des Belus 
das Land der Melampoden (Schwarzfüsse im Thale des Nil oder Aigyptos) erobert (s. 



115 

(2200 a. d.) vereinbaren, und wenn nach der Vertreibung derselben (1800 a. d.) 
die libyschen (oder riphäischen) Völkerschaften der Nebelmenschen (Tähennu) 
odciÄ. Tamahu (die Tarnhu der Chinesen) au3 einer anderen Richtung her- 
beistürmen, so findet sich eine Analogie dazu in den Angriffen der (eine 
Zeitlang den hereinbrechenden Hunnen erliegenden) Gothen auf Italien, das 
vorher oder nachher zu Odoaker's Zeit von Herulern, Rugiern und anderen 
oft unter der Gesammtbezeichmmg der Gothen (oder Scythen) zusainmen- 
gefassten Völker besetzt war, seit Alarich das Invicta Koma Aeterna zur 
Lüge gemacht. Von Assyrien (oder Mesopotamien) kommend, mochten die 
Hyksos, die Tacitus Assyrios convenas nennt, ebenso für arabische gelten 
wie das „arabische Heer" des Sennacherib , „Königs der Araber und Assyrer" 
(bei Herodot). 

Derjenige Zug der Nomadenvölker, der in den persischen Epen als das 
dahakische Interregnum*) ihrer Pishdadier- Dynastie figurirt, ging im Gegen- 
satz zu den Kämpfen mit nördlichen Stämmen unter Afrasiab von Süd- 
arabien aus, wo Schedad (Ben Ad Ben Amlak) oder Jram ben Omad, 
der Erbauer des Paradieses - Garten Iram Dhat al Omad residirte und 
seinen Neflfen Zohak gegen Jemschid aussendete. Nach dem Shajral-ul-Atrak 
ist Umlik oder Amalik, der sich im Temen (Yumun) niederlässt, der Sohn 
Irem's (Sohn des Shem), und Lavud (Sohn des Shem) heisst der Vor- 
fahr der ägyptischen Pharaone, ein Titel, der besonders seit der Hyksos- 
Zeit häufig wird. Auch in dem auf dem Deicbbruch oder (nach Ilamza) 
Soie-al-Arem folgendem Auszug der (in Mareb) zwischen Paradiesesgärten 
lebenden Sab« er nennt Nuwair (neben Gassan) Amelah unter den nach 
Norden ziehenden Nachkommen der Saba. Nach Ihn - Said waren die 
(nach Tabari) bis Aegypte« vordringenden Amalekiteo. durch die Nimrode 
aus Chaldaea vortrieben. 

Von Süd- Arabien lag' die Besetzung von Faraistan nahe, während die 
directe Strasse der Ostnomaden häufig an dem eigentlichen Persien vorbei- 
führt, indem sich ihre Stämme entweder nur über die noi'dischen Ebenen 
ergiessen, oder ausserdem in einen Seitencanal der afghanischen Berge nach 
Indien durchbrechen. Auch Arabien pflegt gewöhnlich von diesen Welt- 



Apollo) wurde das Delta (Herodot's Aegypten) Aia Gnptos genannt, als Land der Kibt 
(des Kiptschak) oder Kopten (Gopten oder Goten), im Gegensatz zu Aia-Tope (Thebcn's) 
bis zum Aius V>qos (Pto'lenu). Die mit arabischen Pount gefangenen Shaso erklären phoe- 
nizische Hyksos. 

*) Ein früheres Interregnum wird zwischen Rayomorth und Huschenk gesetzt, so 
wie ein späteres (während der Herrschaft des Afrasiab) zwischen Nadar und Zab. Das 
Eindringen dieser Ostnomaden, (die auch nach dem Norden die mit Jumala uad Hu, nach 
Indien die mit Jania verknüpften Mythen getragen haben mögen) wird die unter ihnen 
geläufigen Sageu vom paradiesischen Bergthal Ergeneh-kun in Persien eingebürgert haben, wo 
die spätere Legende den Auszug von dort mit dem frommen Iima verknüpfte, obwohl im 
Widerspruch mit der einheimischen Tradition, die den <dem Dejoces der Meder ähnlichem) 
Kajomorth als autochthonen Stammeskönig seinen Thron auf den heiinathlichen Bergen auf- 
richten lässr, als die Herrscherzeit der Solimane mit Gian ben Gian zo Ende gegangen war. 

8* 
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stürmen , die an ihm vorüberblasen , verschont zu bleiben, hat dagegen in 
seiner durch religiöse Agitation vorbereiteten Geschichtsepoche selbstständig 
einen verheerenden Windschlauch über die umliegenden Gebiete eröffnet. 
Does es damals im III. Jahrtausend a. d. gleichfalls eine Beute der Ost' 
nomaden wurde, wird mit der Besetzung Aegypten's (das die übrigen Angriffe, 
wie noch durch den Sieg des Kothuz über Ketboga, meistens an seinen 
Grenzen abwies, aber als es nach der Niederlage der Mamluken unter 
Thornanbey die Osmanen zulassen musste., diesen auch Arabien preis gab) 
zusammengehangen haben., während der Herrschaft der Hyksos im Delta 
und ihrer Collateraldynastien in Theben. Der in Arabien herrschende 
Zweig der Hyksos mag die verbündeten Könige in Theben*) gegen ihre 



*) Der Hirtenkönig Apepi (noch später als Epaphus an der Spitze jonisch-javanischer 
Wanderstamme eines scythische Zeus Papaeus festgehalten) aus der von Saitis oder Salatis 
(an der mit dem Fluss Tanais oder scythisch, Silis gleichnamigen Stadt Tanais oder Avaris 
barbarischer Avaren, wozu Wilkinson die Avarim zieht, als neben den Hyksos gestellt« 
Hebräer oder Eberer) begründeten Dynastie überzieht den von Manetho ein Hak oder 
Fürst des oberen Egypten genannten Tiaaken, Vorgänger des Kames und (als Ahn des 
Phaethon oder Thut geltenden) Kameses (Vater des Ahmes) mit Krieg, weil er die Ver- 
ehrung des Stammgottes Sutekh verweigert und desshalb die Vasallenpflicht (als Lehnsfürst 
von Theben unter der goldenen Horde des Delta) aufgekündigt hatte. Der ausbrechende 
Kampf wiederholt gewis3ermassen die Verhältnisse zwischen den in Nowgorod und Kiew 
herrschenden Fürsten aus Rurik's Stamme, wobei Kiew, obwohl schliesslich die eroberte 
Stadt, doch aufs Neue die Rolle der Hauptstadt bewahrt, wozu sie damals durch ihre 
geographische Lage bestimmt war. In Aegypten unterlag der Gouverneur von Theben, im 
Herzen des Landes residirend, rascher dem polytheistischen Einflüsse seiner priesterlichen 
Umgebung von dem roh-monotheistischen Glauben seiner nomadisirenden Vorfahren (wie es 
Afrasiab dem Lohrasp vorwirft) apostasirend , und wurde deshalb durch seine daran fest- 
haltenden Bruder bekriegt, von den Eingeborenen dagegen als Vorkämpfer ihres Nationaü- 
tätsprineips betrachtet. Nachdem sich der Sieg für den Süden entschieden, wurden die 
noch im Norden (vor der Kanalisirung des Sesostrk) dem Hirtenleben ergebenen Hyksos 
(mit Ausnahme der sässig werdenden Colonie am See Menzaleh) durch Ahmes vertrieben 
und die in Theben inthronisirten Fürsten beherrschten nun ganz Aegypten durch die Hilfs- 
quellen des Landes (besonders seit der Eroberung Ethiopiens durch Thutmosis oder 
Thuttmes I) hinlänglich gekräftigt, um ihre nach Syrien getriebenen und die dem un- 
ruhigen Wanderleben stets nabeliegenden Räubereien der Phiiitai oder Maaditen (maada 
nach Dozy) fortsetzenden Verwandten am (typhonischen) Orontes aufzusuchen und (in den 
Feldzügen Thutmes' III) zu bekriegen, ähnlich wie bald nach Djingiskban's Tode die in 
den C'alturländern Persiens, China'», Kasan'» befestigten Mongoliden mit den Stämmen der 
Steppe in Kampf geriethen. Der an fremden Typus (Lenorrnant) erinnernde Araenhotep IV. 
suchte in der Verehrung des Aten eine Annäherung an den Glauben der Väter, unter Zer- 
trümmerung der Götzenbilder zurückzuführen, und obwohl es der eingeborenen Priester- 
schaft gelang , unter Har-em-hebi (dem deshalb gefeierten Horu») ihr altes Uebergewicht 
zeitweise zurückzuerlangen , so fühlten sie sich doch bald (gleich den die Waräger herbei- 
rufenden Slawen) der kräftigen Hand eines Königs bedürftig und fanden es nothwendig 
(ebenso wie die Brahmanen, die nach der Austilgung durch Parasu-Rama neue Kcbatrya 
in den feuererzeugten Agnicola oder Rajputen schaffen mussten) einen nationalisirten Zweig 
der Reitervölker auf den Thron zu erheben, der unter Seti I. (Sohn Rhamses 1) und 
Rhamses U. wieder weitere Eroberungen begann, bis in den Taniten Rivalen auftraten, 
die als sinnlos geworden (b Jes.) den Aethiopiern überliefert wurden. NachManethp (b Eu- 
sebius) Hessen sich am Ende der XVIII. Dyn. Aethiopier vom Indus -Fluss bei Aegypten 
nieder, wo indo-scythisehe Könige später in Minnagara residirten, in Handelsbeziehungen 
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iin Delta beim Wanderleben verharrenden Verwandten unterstützt haben and 
könnte deshalb nach Befestigung der XVIII. Dyn. durch den siegreichen 
Könige Thutmes III. (1600 a. d.) mit der Satrapie Mesopotamien, als arabi- 
sche Dynastie (b. Berosus) belohnt sein (1559 a. d.). Die XVIII. Dyn. 
schliesst unter den religiösen Wirren der durch den Gestirndienst der (im 
Harran) Bel-Schamio als 'HXiog (s. Assemann) verehrenden Sabaeer des Thaout 
(Hermes Trismegistus) oder (b. Plato) Teut (Edris) angefachten Wirren und 
als der aus heiliger Kuh geborene Epaphus den, den Teichinen feindlichen 
(8. Pauly), Thierdienst (des Apis) wiederherstellte, verbreitete sich durch 
libysch -liburnische Handelsbeziehungen des Sonnen -Cultus mit den auf die 
Teichinen in (der durch das Volk der Fvrjg aus Canaan bei Steph. Byz. 
bevölkerten Insel) Rhodus mit seinem Sonnenwagen (s. Meursius) folgenden 
Heliaden. Indess war die Macht der libyschen Fürsten damals schon ge- 
gebrochen, und Epaphus spottet deshalb über die Anmassung des in das 
äthiopische Meroer- Reich (Mtqot], insula in Oceano in diesem Falle) ge- 
hörigen Phaeton's (Vater des Ligur am Eridanus oder Rhodanus) oder Phe- 
riton, Ansprüche auf die Vaterschaft des Sonnengott's zu erheben (s. Ovid), 
da er doch aus dem Westen stamme, denn das ägyptische Heliopolis, wohin 
der (deshalb zum Exodus gezwungene) Moses als Kibla seine Gebete rich- 
tete (s. Apion), lag im Osten, also für Palästina nicht mit der Filiale des 
ägyptischen On oder Beth Schemech identisch, sondern eher oiit Lartsa 
(Larissa oder Larrak) oder Bet-Parra, (worin Rawlinson die Sonne als Phra 
oder Pi-ra vermuthen möchte), wenn nicht mit der Sonnenstadt Sippara 
(Akra oder Acracan) oder Mosaib (Agana), wo Nebucadnezzar den Tempel 
Beit-Ulmis neben dem der Sonne baute. 

Die mit ihrem Begründer Rhamses I. wieder an den alten Patriarchen 
Ai oder (Saeni.) avus (s. J. Grimm) anknüpfende Dynastie ist die letzte, 
die in den Eroberungen des Rhamses II. Meriamoun*) den Glanz eines 



mit den, den thessalischen Magneten Orehomenos' (des dem Ourcham chaldäischer oder 
chalkidischer Dynastie in Orehoe entsprechendem König Orchamus der Achaemenier oder 
Achaeer b. Ovid) oder Halmonia's (Minya's), als Kleine gegenüberstehenden Minnaei (Minyai) 
im himyaritischen Karna (der Karnii). 

*) MrjfjQovfxos, und sein Bruder Hypsuranios von Kasius stammend, (s. Sanchuniathon) 
entspricht dem üsoo (Ais oder Esau), dessen Edomiten trotz ihres arabischen Locaisitzes 
zugleich als Verwandte der blonden Rum betrachtet werden. Vetus et a Graecis ad no» 
propagata vera scriptio (Himjar) est forma diminutiva Arabica Homair, quasi dicas Rufulus 
vel Kutilus (Reiske). Haec est generis series: Jupiter Epaphus, Belus priscus, Agenor, 
Belus minor qui et Methres, (Servius). Helios (an Töchtern reich) ist dem Hyperion von der 
Titania Thia geboren, und der von seinen Töchtern in die Schlacht begleitete Auienhotep IV 
(der Diener des Aten, oder Atys) nennt die blonde Thai'a seine Mutter, wie der blonde 
Achill die Thetis. Thyia, Tochter des Deucalion, war Mutter des Makedon (Sohn des 
ägyptischen Eroberers bei Dipdor) und der assyrische König Thias zeugte mit seiner 
Tochter Myrrha den Adonis (Adonai oder Attis). Vor den Heracliden (des Alcäus) herrschten 
(nach Herod.) die Nachkommen des Atys unter den Lydiern des Lad, Bruder des Amlek, 
dessen Amatekiter die Reste der mit den Acuten untergegangenen Stämme repräsentiren. 
MtQfteooös, nähe T^wuij, «<p nt *] *Epi'*e««* ZCßvMa. (Steph. Byz.) 
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ägyptischen Weltreich« in weitere Entfernungen ausstrahlt und deshalb die- 
jenige, die in den griechischen Traditionen besonders, oder vielmehr aHein 
hervorsteht, als in dem Bruderzwist Danaus (Tanausis) oder Armais (ein 
Ahriman oder Ermino, je nach dem Standpunct) aus Chemmis (wo der Cha- 
rakter des Herakles auf Perseus übertragen wurde) nach Argos entfloh. 
Kurz vorher hatte der nomadische Fürstenstamm aus Süd- Arabien unter 
Agenor eeine Herrschaft über die phönizischen Küstenstriche verbreitet und 
die Auswanderung des Kadmus aus Phönizien brachte auch Europa nach 
Kreta, Mutter des Minos, an dessen Bruder Rhadhamanthys (Vater des Ery- 
thrus) sich vorwiegend in Griechenland die erythräischen Gründungen (auf 
Euboea neben den chalkidischen aus Hypochalkis oder Alikarna in der 
Bronze -Zeit) knüpfen, die mit der Herkunft der (rothen) Phönizier am 
rothen Meere zusammenhängen, und ebenso wahrscheinlich mit dem einhei- 
mischen Namen der mit dem Aufwachsen des Kheta- oder Khatti-Reioh's am 
Orontes nach dem Euphrat*) zurückgezogenen Rutenu, die wieder auf 
rhodisohen und (durch den nördlichen Handel) rhutenische Beziehungen des 
Helios führen (als Gemahl der Rhode) bei den Heliaden oder (b. Conon) 
Binden (Kinder des Hos) in einem gaeliscben Rud-iat (Rothland), das 
Lugad, König von Gaalag (f 1257 a d.) zu suchen auszog. 

Im Osten ders Halys wohnten die Perser, als Kappadocier (Katpatuka) des 
Patriarchen Musach**) (b. Const. Por.) bezeichneten Syrern (Leuko-Syrern im 
Gegensatz der Svqiot MeXcaveg, südlich vom Taurus) mit den später in ihnen 



*) Rhadhamanthys, (ein rasenischer M antus oder Movoa), der Städte gründend umher- 
zieht, wie Dharmasoka in Indien, entspricht auch in seinen Functionen als chthonischer 
Todtenrichter dem Dbaima-Rnja (und wahrscheinlich etymologisch). Auf die arischen 
Formen der arabischen Königsnamen b. Ktesias ist schon mehrfach aufmerksam gemacht. 
Die Siegel des Purna-puriya und anderer Könige aus der alt-chaidäischen Dynastie wurden 
besonders bei dem Tempel Bit-Parra in Sipparah (wo Sisuthrus als indische Fluthmann die 
in der Matsya-Avatara wiedererlangten Schriften niederlegte) gefunden. Strabo verlegt die 
Heimath der Perser (Kephener des Perseus) an das rothe Meer, das deshalb (nach Plinins) 
das persische hicss, und auf dem Heldengeschlecht der Pehlewane in Seistan ruht die auf 
die Pischdadier folgende Dynastie der Kaianier, die (die Städte der Div bewohnend) den 
wandernden Hirten als Nachkommen des verfluchten Kain erscheinen, aus dem Pehlwi da- 
gegen (b. Tabari) als gute Könige erklärt, werden. Die Riesen (Rese schw ) sind (b. Caedm.) aus 
Kain's Geschlecht, wie (Beow.) Grendel aus Caines cyune, als riphäische (oder libysche) Re- 
phaim der mit den Enakim verbundenen Nephilim (Niflunger). Das Geschlecht des Sam ist 
das von Sjmurg beschützte. The typhonian monstre with fathers on his head (common 
ander the XXII. Dyn.) seems to have connexion with Assyria, as well, as with Libya 
(Wilkinson) Krischna bekämpft die Naga, gleich seinem Symbol, der Garuda, In den 
persischen Sagartii (bei Heiwl.) oder (auf den Keilinschriften)i Asagarta findet Rawlinson 
das (bosporanische) Asgard oder Asburgium (der Äsen und Askiburgium des julischen 
Ulysses) , der in Laertes den etruskischen Lart (Lar) bis zum Caledonium angulus trug), 

**) In iMazaka oder Eusebia. Die ältere Schichtung der Kataonier (s. Strabo), war 
zwar den Königen Kappadocien's unterworfen., aber das Eigenthum gehörte grössteutheils 
vielen erblichen Priestern, mit je eiuem Hohenpriester an der Spitze, von denen der ein- 
fiussreiebate (am Range dem Könige aanäcbst) in Komana sass (meist ein Prinz der 
Herrscherfamilift). 
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assimilirten Katamern, und im Westen jenes Flusses mögen die Paphlagonier 
ihrer älteren Schichtung nach gleichfalls zu demselben Stamm gehört haben, 
obwohl die später unter ihneu angetroffenen Eneti (und Macrones) auf die 
am adriatischen Meere durch Vermittlung des Antenor wieder erscheinenden 
Beziehungen verweisen und ausserdem der Name des Phineus (Vater des 
Eponymus Paphlagon) nicht nur nach Norden deutet, sondern sich zugleich 
an die Verwandtschaft des Agenor anknüpft. Die ganze Umgebung in der 
Nachbarschaft Paphlagonien's (Pylaemonien'a von Pylaemenes, dem Führer 
paphlagonischer Heneter) war durch das fortgehende Hin- und Hergewoge 
zwischen Europa und Asien so gründlich durchgeschüttelt, dass sich nir- 
gends Spuren des ui-sprünglichen Gepräges rein hatten erhalten können. 
Das älteste Volk im nördlichen Bithynien (früher ßebrycia), die Bebryker 
(mit den Bysmiem), deren König Mygdon gegen die Mariandini fiel,« wurde 
von Eratosthetenes zu den in Asien untergegangenen Nationen gerechnet, 
zeigt aber seine einstige Ausdehnung in dem in den Pyrenäen (s. Avienus) 
erhaltenen Namen der Bebryker, wo Justin kleinasiatische Chalyber, die zu 
Xenophon's Zeit den Mosynoeki*) unterworfen waren, in Spanien wieder 
findet und Josephus die Tubal (mit Mesech) als Iberer (Tiberer) deutet. 

Die Phrygier (mit den noch nnterscheidbaren Mygdonen und den Do- 
lionen) galten gleichfalls für ein altes Volk, aber die von den Griechen ge- 
kannten Phrygier waren schon durch die Einwanderungen der Bryges aus 
den Berggärten des Bernaus (von wo der Trauerdienst des Bromos sich zu 
den bei Strabo den Bithyniern, bei Herodot den Paphlagoniern angereihten 
Mariandyni verbreitet hatte) verändert worden, und hatte wenigstens von 
diesem Kriegsgefolge des„,Midas ihren Namen erhalten, obwohl der domi- 
nirende Character des Volkes der der Eingeborenen blieb , mit ihren an 
Annakos, dem antediluvianischen König von Iconium geknüpften Sagen 
(s. Zosimus). Dem brygisch-phrygi sehen Zuge nach Asien (s. Conon) war 
der mysische vorangegangen, der die Gezehnteten aus Moesien (dem Lande 
der Dardaner), die sich in den Buchenwäldern des dadurch benannten My- 



*) Die Mosynocki (Mosyni), deren König im Etagen thurm eine sabäische Gefangen- 
schaft zu bestehen hatte, (s. Apoll.) mästeten die Kinder der Adligen, wie die Mandingo 
die ihrigen , und die Tahitier sich selbst. Die Phrygier (ityi/yo») , die (nach Diod.) durch 
das Reich des Ninus absorbirt wurden, entsprachen (in lydisch-mäoniseber Sprache) den 
Franken (Phrisii) in Frigouum patria (Geog. Kav.), als Freie (s. Hesych.), waren aber ihrer 
pelasgischen Unterschichtung nach durch eingedrungene Eroberer zu Heloten degradirt 
(s. Athenäus). Plinius kennt die Brigiani als Alpenvolk. 'Ag/x4noi rb ytvos ix 'bQvytae 
(Eudoxus) und Strabo identiiieirt Homer's Arimi (Aramaei) in Aram (Syrien) und Elam. 
Die in Coloniatverhältniss zu Tyr stehenden Elymäer, die (troiseher Abkunft) vom (punischen 
oder poeniseben) Phoenedaroas in Sicilien angesiedelt , stammten (nach Serv.) vom 'Fluss- 
gott Krimisos, der sich in Gestalt eines Hundes mit einer Jungfrau mischte (wie die Aleaten). 
Die phrygischen Eingeborenen mit dem District Mygdonia (s. Steph. Byz.) in Phrygien (und 
Macedonien) und Mesopotamien setzten sich durch Mygdon, der (b. Homer) die Phrygier 
führt, mit den Bebrykern in Verbindung. Die Pamphylier in Mopsopsia (des Mopsua von 
Magarsa) waren aus den Einwanderern unter Ampüochus und K.alchas gemiacht. 
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siens niedergelassen und von den folgenden Brygiern (die die Herren Troja's 
gefangen nahmen) zum Theil wieder unterjocht wurden, in späteren Zeiten 
der aeolischen Wanderung jedoch noch das Königreich Teuthrania zu 
gründen vermochten. 

Diese beiden von Europa nach Asien gerichteten Züge (der der Mysier 
und der der Phrygier, denen sich nach dem trojanischen Kriege der der 
mit den Thyui verbundenen Strymonii anschloss nach dem von ihnen Bithynien 
genannten Theile Mysien's) sind deutlich markirt, und der ursprüngliche 
Name des kleinasiatischen Landes, in dem sie sich niederliessen, scheint 
. Ascania gewesen zu sein, das Askenaz der Völkertafel. Scylax lässt Phrygier 
und Mysier den askanischen See, der später allein die alte Bezeichnung be- 
wahrte, umwohnen, aber Strabo hat noch eine unbestimmte Vorstellung davon, 
dass dieses Askania*) theils phrygisch, theils mysisch sei, d.h. dass es theils 
von den Mysiem, theils von den Phrygiern besetzt worden. Die mysische 
Einwanderung war die frühere, und so gab es eine Zeit, wo der thracische 
Bosporus (nach Dionys.) der mysische geheissen habe. 

Was man später unter Mysiä verstand, (mit seinem lu^oXvöiog xat 
[ugocpQvyiog, s. Xanthus, Dialect) war der geographische Begriff für eine 
Landschaft, die von „Phrygiern, Aeoliern, Troern und Mysiern" bewohnt 
war, und die eigentlichen Mysier wurden dann aufs Neue in ein näheres 
Verwandtschaftsverhältniss zu Lydiern und Kariern**) gesetzt. Aus dem 
allgemeinen Niveau der Mysier hoben sich wieder die Teuerer durch eine 
ihre Eigentümlichkeit charakterisirende Färbung hervor, in Folge der po- 
litischen Wichtigkeit des ilischen Pergamum und der deshalb in diesem zu- 
sammentreffenden Strömungen, die durch Dardanus von Samothrake herbeige- 
lcnkt wurden, in den am Ate-Hügel siedelnden Ilus aber schon das assyrische 
Vasallenthum erkennen lassen (unter Teuthamas von Larissa z.. Z. des Krieges). 

Wird von der Verwandtschaft der Mysier, und also auch Trojaner oder 
(nach Dionys. Hai.) Hellenen, zu den Lydiern geredet,***) so ist damit der 
eingeborene Stamm der letzteren, der der Maeonier gemeint, der nach der 
Besetzung des Landes durch Lydus, Sohn des Atys, oder durch die Kinder 
des dem Lud verwandten Amalek (bei den unter den Reformwirren des 



*) Aaxavla nöhs TookxiJ (Steph. Byz.), ov fiövov St Upvr) äJU« xal 1) X mQtt iiaaij 
xai ovwvifios. 

**) Die Helmbüsclie celtischer Sitte mit eimbrischen Thierköpfen (s. Pluto) tragenden 
Karier (Kari) der Carnorum regio friedeten, von den Cycladen (s. Thucydides) vertrieben, 
unter den Kauniern (mit den Cyclopen- Bauten zu Kaun'us). Die den Pisidiern (mit dem 
Fürstenhause Kabalia's) verwandten Isanrier nahmen an den Piratereien der Cilicier Theil. 
Die Lycier (seit dem Sohne des Pandion) oder Termike (die mit den Solymorn MiXuäg be- 
wohnten) waren (nach Feliow) in die Stämme der Tramelae (Termilae), Troes und Tekkcfae 
getheilt. 

***) Die Asiones oder Esiones, die um Kayster und der Küste wohnte», versohinolzen 
reit den Maeones zu dem Volk der Lydier, bei denen sie (noch beim Einfall der Kimmerier) 
einen Zweig bildeten (s. Strabo). 
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Chou-en-Aten erfolgenden Auswanderangen der Hyksos- Reste aus Aegyp- 
ten) sich nach den unzugänglichen Berggegenden des oberen Hermus 
(s. PtoL) zurückzogen, (wie die Britten nach Wales). Aus dieser Ver- 
wandtschaft der Teuerer und Maeonier, und also gleichzeitiger Anwen- 
dung beider Namen , erklärt sich auch , dass die nach der Zerstörung Troja's 
nach Europa ziehenden Teuerer dem Lande Paeonien seinen Namen er- 
theilten, in dem bekannten Wechsel zwischen p und m.*) Dieser, der bis 
herigen Richtimg entgegenströmende Zug war indess nicht der erste, der 
von Asien nach Europa ging, sondern schon vor der Präponderanz der 
Mysier und Phrygier, die östlich vorrückten, waren die Völkerbewegungen 
nach Westen geflossen. Strabo bemerkt, dass Kaukonen, Leleger und Pe- 
lasger vielfach nach Europa hinübergestreift seien (natürlich nicht zu einer 
Zeit, wo von Europa selbst Eroberer auszogen, sondern in einer früheren), 
und die damaligen Emigrationen haben dann die Kaukonen bis nach dem 
Peloponnes, die Leleger über die Inseln und die Pelasger überall hin zer- 
streut. Da die Bezeichnungen Mysien und Phrygien (noch viel weniger 
Bithynien) sich damals noch nicht gebildet haben konnten, ist als der Aus- 
gangspunet dieser Wanderungen eben jenes alte Land Askania zu betrachten» 
das sich auch im Namen der Pelasger (Pelagonen in Macedonien) in 
Anschlues an den Pelion, (wo Peleus mit Acastus, Sohn des Pelias, zu- 
sammengeführt wird) ausspricht. Mit ihnen wird ein teucrischer oder 
teutonischer (teuthranischer) Stamm verbunden gewesen sein, der vielfach 
mit dem der Kaukonen (Kavxoi oder Chauci, als Hochländer in Gaucalandensis 
locus b. Amin.) im Peloponnes zusammen auftritt (wie der Fluss Teutheas 
mit dem Kaukon), und der sich in den griechisch redenden Teutonen Italien's 
(b. Cato) mit Pisa in dem von Kaukonen besiedelten Elis verknüpft. 

Die Gründung des ninivitischen Reiches**) in Assyrien 1314 a. d. (wo 



*) Nach Curtius ist der Wechsel zwischen ß und p auf einzelne Mundarten beschränkt. 
Benfey hält den Uebergang von b in m bekannt und gewöhnlich. Im tavoiischen Dialect 
des Birmanischen (Byamma oder Myamma) war b regelmässig durch m ersetzt. Im Ger- 
manischen (besonders im englischen) reimen die n und p alliterativ, (namby-pamby), sonst 
die beiden Labialen. 

**) Die Hypachaei oder (seit Cilix, Sohn des Agenor) Kilikes verhielten sich (beim 
Durchzug der Myrina) als Eleutherocilicer im Gebirge (s. Diod.) und bei der assyrischen 
Besetzung baute (der von den Perserkönigen unter die Achaemeniden inbegriffene) Sar- 
danapal (Andrakottus) oder Sandrakottus , (der nach der Niederlage des Palaemenes seine 
Kinder dem pbrygischen König Kottas schickte) die cilicische Stadt Anchiale und Sandan 
{dtoautSäv b. Sync.) oder (nach Dio Chryss.) Herakles die Stadt Tarsus in Cilicien, als Sohn 
des Herakles (b. Kalesius). Bei den Sakaen herrschte der Zoganes genannte Sclave im 
königlichen Schmuck, mit dem Kotte oder Schleier aus Byssus angethan (als Motalemin). 
Das Bild der Aphrodite-Morpho (Archaitis) wurde verschleiert dargestellt (s. Paus.). Memnon 
(aus Susa), der die Hilfstruppen des assyrischen Königs Theutbamas führt, heisst Bex 
Indorum und der durch Deriades aus Indien gesandte Mohr vertauscht in Cilicien seinen 
indischen Namen Morrheus mit dem dem des Sandan Heracles (nach Nonnus). Die nach 
der Vertilgung der Nanda durch den Brahmanen Kautilya (s. Vishnu-Pnraua) die Welt- 
herrschaft erwerbenden Mauryas oder (nach Tod) Mori, die aus den Holzhäusern des nörd- 
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auch in Aegypten die sichere Aera- Bestimmung 1311 mit Barnses III. be- 
ginnt) übte ringsum auf die Geschicke Asiens einen mächtig umstimmenden 
Einfluss aus und lieas die Folgen desselben noch am Propontis und auch 
in Lydien spüren, wo damals die mit Ninus genealogisch in Beziehung ge- 
setzte Dynastie der Heracliden den Thron besteigt. IIus von Pergamus 
bekämpft im Auftrage des assyrischen Grosskönig's die noch unabhängigen 
Fürsten des Innern, zunächst Tantalus in Sisyphus am Tmolus auf den 
später Phrygien und Lydien scheidenden Grenzgebieten und erringt den 
Sieg bei Pessimus, (s. Pausan.), der die Auswanderung des Pelops veran- 
lasste. Xerxes, der sich durch Perseus aus dem assyrischen Königshause 
herleitete (s. Herodot), gründete deshalb seine Ansprüche auf Griechenland 
in der Kriegserklärung darauf, dass der Stifter des argivischen Staates ein 
entlaufener Sklave seiner Vorfahren gewesen, ähnlich wie der Grosschan 
der Avaren vom byzantinischen Hofe Justin's II. reclamirt und Boa, Vor- 
gänger des Attila (Athel oder Aethel) oder Oedsohel, die Auslieferung der 
soythischen Flüchtlinge (b Priscus) von den Bömorn verlangt. Mit den 
göttlichen Rossen des Poseidon gelangt Pelops, (gefolgt von Phthiotiern und 
Thessaliern) aus Enete (nach Apollonios Bhod.) nach dem damals Apia (von 
den Epeern von Elis) oder Pelasgia genannten Peloponnes, erwirbt den 
Thron des Oenomaus in Pisa und bekämpft im arkadischen Teuthis den Re- 
präsentanten teutonischer Kaukonen, (während der elische König Alektor 
sich durch ein Bündniss mit dem Lapithen Phorbas aus Olenos zu stärken 
suchte). Von den herbeigeführten Phrygiern (und Lydiern nach Heraclides) 
zeugten noch in folgenden Zeiten die in Lakonien zerstreuten Kegelgräber, 
ähnlich den Tumuli von Khaivat bis zum Axius im macedonisch (-phrygischen) 
Mygdonien, und in den als phrygische bekannten Gräber im Peloponnes (s. 
Athenäus), sowie iu den pelasgischen Kyclopenbauten bei Boghagkieui in 
Phrygien (s. Texier) finden sich Gegenstücke zum Löwenthor des (indess 
schon auf Perseus zurückdatirten) Mycenae, (s. Ainsworth), wo des Pe- 
lops' Nachkommen herrschten. 

Der damalige Culturzustand Griechenland^ war ein noch sehr niedrig 
graduirter und Pelops selbst trug in dem weissen Elfenbeinfleck auf seiner 
Schulter das (der Iphigenia zur Erkennung des Orestes dienende) Merk- 
zeichen der Pelopiden und der durch das Verschlingen von Tantalis ge- 
rächten Kreurgien, bei denen Pan tanzte (s. Aristides). Der durch die Zer- 
stückelung des Stymphalus herbeigeführte Misswachs war durch den frommen 
Aeacus zu sühnen. Wie die Kukis vor der Hochzeit auf Köpfeschnellen 



Hohen Hemawanta nach Indien kommen, treten unter Chandragupta (Chan-ta-kutta) oder 
(b. Athen.) Sandroeoptns (Sandrocottus) in Verhandlung mit den Seleuciden und beförderte« 
(seit Asoka) den Buddhismus der Sakya, wie die durch Maharaja Gupta (319 p. d.) ge- 
stiftete Gupta-Dynastie. Die Mauren entsprechen (im lybischen Jargon) den Medern (nach 
Sallust). Quadratus leitete die Maurusier (Pharusier) und Maaren von den Parthern ab. 
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gehen, die luruna den Zahn eines erlegten Feindes als Morgengabe bringen, 
wie die Könige am Bonny aus Schädeln Fetischhäuser bauen (gleich den 
Tempeln der Azteken und, nach chinesischen Berichten, die Paläste der 
alten Lieukieu-Insulaner) , so fielen unter Oenomaus Händen die Freier um 
Hippodamia, und schon hingen dreizehn Schädel*) im Tempel des olympischen 
Zeus, auf die der König mit einem Maori-Humor zu blicken pflegte, hoffend 
bald die genügende Anzah) beisammen zu haben, um (wie Antäus) ein Cal- 
varium zu errichten. Pelops verdarb ihm den Spass ; er war ein (tibetischer) 
Tengrisohn, herabgestiegen aus Zeus (oder Indra's) Himmel, wie die Prinzen 
indo-chinesischer Mythen, aber während diese durch Kraft hoher Tugenden 
solcher Erhebung gewürdigt worden , war es eine Verirxung sinnlicher Lust, 
der den aus dem Sudzauber des Kessels mit jugendlicher Schönheit wied«r- 
geborenen Knaben (wie den Eber Sährimner des Kahn's Andhrimner beim 
Fest der Einheriar) zum Olymp entführen Hess, wie vorher schon den 
Ganymed, um dessen Raube's willen Hos, Sohn der Tros, zum Kachekriege 
ausgezogen war, während später die Panachaeer der Helena wegen kämpften, 
als man die (in der Knabenliebe wieder auflebenden Sünden), die auch die 
Inca mit Feuer und Schwert auszurotten suchten, als fluchwürdig erkannten. 
Der Name Pelops, der (nach Krahner) von Pelasgier etymologisch nicht 
verschieden ist, führt weiter auf den Pelion in jieXaoywov rceliov (b. Krause), 
mit dem Ossa, von Pelasgioten (nach Simonides) umwohnt, während (b. Homer) 
auf dem „schattig belaubten Pelion" die Magneten hausen, von Prothoos (Sohn 
des Teuthredon) geführt Am Pelion, auf dessen Gipfel die Nvftqxxi Ilefaxxdeg 
walteten, vertrieb Pirithoos die Centauren, die von der Nephele dem Ixion 
geboren waren, während 1 Pelops seine Schwester Niobe dem Amphion in 
Böotien vermählt hatte und die neblige Wolkengestalt der Nephele sich 
mit dem düsteren Athamas von Orchomenos (Ormenium oder Orminiuro am 
Pelion) vermählt, als Mutter der Helle und des Phrixus. Gleich den 
lydischen und (in griechischer Auffassung) assyrischen Königen leiteten sich 
die Danaiden in Argos von Herakles ab, und ihre von Pelops vertriebenen 
Nachkommen kehrten als Herakliden zurück im näheren Anschluss an den 
jüngeren Göttersohn der böotischen Dewanagara. 



*) Noch Herodot spricht von Menschenopfern in Achaja und Phthiutis. Menelaus be- 
sänftigte die widrigen Winde, über die er sich (b. Homer) beklagt, durch Kinderopfer, 
wegen welcher er von den Aegyptera verjagt wurde. 

(Portsetzung folgt.) 



